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Ueberſicht der Nachrichten. 


Berliner 


aus Dresden (die Kammern, die Jeſuitenfrage) 
Frankfurt a. M., Karlsruhe, Hanau, Aſchaffen⸗ 
burg, Reutlingen und Hannover. — Schreiben 
aus Wien, von der böhmiſchen Gränze und 
aus Gräfenberg. — Aus Paris (Lecomte). — Aus 
London. — Aus Madrid. — Aus Pottugal. — 
Aus Italien. — Aus Amerika. — Aus Oceanien. 
— Letzte Nachrichten. 
Inland. 

Berlin, 14. Juni. — Se. Excellenz der General⸗ 
Lieutenant und kommandirende General des 2ten Ar⸗ 
meecorps, v. Wrangel, iſt von Stettin hier ange⸗ 
ommen. 5 £ 3 j 
Das Juſtizminiſterialblatt von vorgeſtern enthält z wei 
Plenarbeſchlüſſe des k. Geh. Ober⸗Tribun als, 
wovon der eine vom 20. Februar d. J. feſtſtellt, daß 
durch eine ſogenannte Fundal⸗Obſervanz die Laudemial⸗ 
pflichtigkeit eines Grundſtücks nicht begründet werden 
an; der andere, vom 9. April d. J., daß auch im 
Wechſelproceß ein wechſelfähiger Gutsbeſitzer dem dritten 
haber eines von ihm ausgeſtellten trockenen Wechſels 
den Einwand nicht daar erhaltener Valuta nicht ent⸗ 
gegenfegen kann, ſobald er das Indoſfament ohne Vor⸗ 

halt genehmigt har. 
Berlin, 13. Juni. — Die hier zur Landes⸗ 
Ipnode anweſenden evangeliſchen Biſchöfe überreichten am 
der wegen ihm Namen fümmtlicher Synodal⸗Mitglie⸗ 


N \ rer 
Sa 1 Dankadreſſe, welche unſer erhabener Landes⸗ 
der 1 huldvoll entgegenzunehmen geruhte. Mit 
man zynode herrſchenden freien Geſinnung iſt 
desſpnode daltleden, fo daß man ſich nun von der Lan⸗ 
wurd e Erſprießlicheres, als anfangs davon erwartet 

vberſpricht. Der Hofprediger Sydow aus Pets⸗ 
8 der ſich im allerhöchſten Auftrage lange Zeit in 

"yland aufhielt, um daſelbſt das anglicaniſche Kirchen⸗ 
weſen kennen zu lernen, ſo wie die Herrn v. Auerswald 
er Königsberg und Graf v. Schwerin aus Pommern 
Glen in der Landessynode beſonders durch ihre freie 
ei prache ſich auszeichnen und auf die Verſammlung 
nen großen Einfluß ausüben. — Am 18ten d. M. 
Eden es 25 Jahre, daß unſer verdienſtvoller Staats⸗ 
Panter und General⸗Poſtmeiſter v. Nagler unſerm 
wüllweſen als Chef vorſteht. Die Poſt⸗Offtzianten 
ih en dieſen Tag hier feſtlich begehen. (Diefe Feier 
„ durch den Tod des Miniſters vereitelt; 
z unten „Letzte Nachrichten“.) — Es wird hier 
Me umgeſtaltung der Univerfitäts + Verhältniſſe vor⸗ 
bereitet. Man will nämlich alles Mittelalterliche, was 
ür die Gegenwart nicht mehr paßt, daraus verbannen. 
dee us Krakau hier eingegangene Nachrichten melden 

5 Erfreuliche, daß der Dichter Vincenz v. Poll, wel⸗ 
5 nach einigen Zeitungen auf ruſſiſchen Befehl 
„gen Theilnahme an der Polen-Inſurrektion iſchnell 


„Serichtet worden fein ſollte, noch lebt und ſich 
w uin ſtrenger Haft zu Krakau befindet. — Der Dra⸗ 
aturg und 


7 — Dr. Moſen ift mit feiner Gattin 
ler angekommen, um den Geh. Medi⸗ 
aal Rach Dr. Schönlein wegen ſeines bedenklichen 
icberleidens zu konſultiren. — Die über Stralfund 
man chweden beſtehende preußiſche Poſtverbindung will 
wodurgen genannter Seeſtadt nach Stettin verlegen, 
jede ch letzteres allerdings viel gewinnen, Stralſund 
„das an merkantil. Leben bereits viel verloren, deſto 
Arunter leiden würde. Seitens der Stadt Stral⸗ 
iſt bereits höheren Orts petitionirt worden, 
oſtverbindung mit Schweden, wie bisher, über 
ad beizubehalten. 
erlin, 13. Juni. — Die öffentlichen Nach⸗ 
0 er die Folgen der polniſchen Inſurrection 
‚fen ar immer ſpärlicher, obwohl ſich voraus⸗ 
reigniß „daß noch manches, der Mittheilung werthes 
t hier und dort vorkommen mag. Natürlich 
7 nach Gründen eines ſolchen Stillſchweigens 
kein freiwill, dabei wohl auf die Vermuthung, daß es 
williges ſei. Daß die Entweichung der polni⸗ 


zus Oldenburg 


ſchen Gefangenen von der Feſtung Neiſſe auch hier 


ſammenberufung Se. Maj. dem Kö⸗ 


einen eigenthümlichen Eindruck hervorgebracht hat, be⸗ 
darf wohl keiner Verſicherung. Der zur Unterſuchung 
des Vorfalls abgeordnete Regierungsrath Baum von 
der Regierung zu Oppeln wird von denen, welche ihn 
aus frühern Amtsverhältniſſen genauer kennen, als ein 
zur Erledigung dieſes Auftrags vorzüglich geeigneter 
Beamter bezeichnet. — Der deutſche Bundestag ſoll 
ſich, nach verſchiedenen Mittheilungen in öffentlichen 
Blättern zu urtheilen, mit dem Entwurf eines für den 
geſammten deutſchen Staatenbund gültigen Preßgeſetzes 
beſchäftigen, das mit der Verkündigung der Preßfreiheit 
für Deutſchland ins Leben treten würde. Wir halten 
dieſe Gerüchte nicht für unwahrſcheinlich, weil wir 
wiſſen, daß ſich bedeutende Staatsmänner in Deutſch⸗ 
land von der Unhaltbarkeit der gegenwärtigen Cenſur⸗ 
zuſtände überzeugt haben, indem die Cenſurverſchärfun⸗ 
gen ſo wenig wie die Cenſur⸗Erleichterungen ihren 
Zweck erfüllten und es immer ſchwieriger würde, die 
zur Handhabung der Cenſur geeigneten Perſonen auf⸗ 
zufinden. Der verſtorbene Miniſter von Bülow, wel⸗ 
cher bei ſeinem langjährigen Aufenthalt in England die 
Wirkungen der freien Preſſe aus eigener Erfahrung 
kennen gelernt hatte, betrachtete es ſchon als ſeinen 
Liedlingsplan, die Berathungen des Bundestages auf 
Preßfreiheit und ein damit verbundenes Preßgeſetz vor⸗ 
zubeiten. Sein Nachfolger im Miniſterium der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, Herr von Canitz, wurde 
wiederholt in öffentlichen Blättern als der Verfaſſer 
einer Schrift: „Ideen über deutſche Preßgeſetzgebung“ 
bezeichnet, ohne daß dagegen irgendwo eine Berich⸗ 
getragenen Ideen die Gru ; ) 

was Deutfchland von feinem Bundestage zu erwarten 
hat. Für die Nothwendigkeit der Preßfreiheit haben 
ſich in letzter Zeit auch diejenigen Fractionen politiſcher 
und kirchlicher Richtung in Deutſchland ausgeſprochen, 
welche man conſervativ, reaktionair und ultramontan 
zu nennen pflegt; ſie erwarten natürlich von der Hand⸗ 
habung bezüglicher Preßgeſetze nachhaltigete Wirkungen 
und Erfolge für ihre Bemühungen, als die bisherigen 
Cenfur Einrichtungen, . wie der Augenſchein lehrt, zu 
leiſten vermochten. Vielleicht ſteht mit dieſer Wand⸗ 
lung der Preßverhältniſſe das Beginnen im Zuſammen⸗ 
hang, von dem man jetzt ſo viel ſpricht und ſchreibt, 
nämlich eine Reihe von Blättern in conſervatidem 
Sinne zu begründen. Die Erfahrung hat gezeigt, daß 
dieſelben unter Cenſur nicht gedeihen können, weil, wie 
gewöhnlich verfichert wird, diejenigen geiſtigen Kräfte, 
welche aus innerer Uebetzeugung für die beſtehenden 
Zuſtände mit der nöthigen Kenntniß und Gewandtheit 
öffentlich auftreten möchten, ſich von der Tagespreſſe 
zurückhalten, indem ihre eigene Ehre es 
unter dem Schutze der Cenſur zu kämpfen, welche ihren 
Gegnern nicht gleiche Waffen verſtattet. — Der Lite⸗ 
rat L. Buhl wird binnen Kurzem ſeine Feſtungsſtrafe 
auf ein Jahr anzutreten haben, zu welcher er von dem 
hieſigen ſtädtiſchen Criminalgericht wegen zwei Druck⸗ 
ſchriften verurtheilt worden iſt. Der Verurtheilte hat 
die zweite Inſtanz, welche dem Etiminal⸗ Senat des 
Kammergerichts angehörte, nicht in Anſpruch "ger 
nommen, ſondern nur ein Perhorrenz⸗Geſuch gegen den⸗ 
ſelben eingereicht, womit er aber abgewieſen worden iſt. 


tigung erſchienen wäre; vielleicht süden die hier vor⸗ 
u Grundlage zu dem zeſetze, 


Zu dieſem Geſuche fand er ſich um deswillen veranlaßt, 


weil auf wiederholten Antrag deſſelben Senats das 


ſtädtiſche Criminalgericht, welches anfänglich die Klage 


5 die Unterſuchung übernehmen mußte. 
Di age der Umfkinde konnte allerdings der 
Verurtheilte kaum eine Milderung ſeines Urtheils in 
zweiter Inſtanz erwarten, zumal da er le 
wegen eines Preßprozeſes beſtraft ift, und har 5 > 2 
den kürzesten Weg, feine Strafe anzutreten, wohl vor⸗ 
gezogen. ; ; ; 
8. n will hier die beſtimmte Nachricht 
ene ge die dreizehn aus der Feſtung und 
dem Lazareth in Neiße entflohenen Polen plötzlich in 
Coburg angelangt ſeien und ſich dort der Behörde ge⸗ 
ſtelt hätten. Man fügt hinzu, daß ihnen von der letz⸗ 
teren ihre falſchen Päſſe abgenommen und ihnen dage⸗ 
gen richtige auf ihren Namen lautende zur Weiterreiſe 
nach Belgien und Frankreich ausgeſtellt worden ſeien. 


ihnen verbietet, 


1846. 
N. Hilſcher. 


Medacteur: 


Königsberg, 7. Juni. 
hier ein kleiner halber Bogen 
wir einige Wichtigkeit zugeſtehen 
hatte bekanntlich einen Brief 
Wechsler gerichtet, in dem er eine Kritik der hieſigen 
freien Gemeinde übte und erklaͤrte, inwiefern er weiter 
ginge, als dieſe. Wechsler theilt dieſen Brief ſeiner 
Gemeinde mit, und gegen das Verſprechen der Discre⸗ 
tion, giebt er ihn einem Mitgliede der Gemeinde in 
die Hände. Ein Verwandter dieſes Mitgliedes, der 
orthodoxe Prediger Danielcick (wir fühlen uns gedrun⸗ 
gen, dieſe Männer namentlich aufzuführen) nimmt ſich, 
unter harmloſem Anſcheine, dieſen Brief mit, nimmt 
eine Abſchrift deſſelben, und muß ihn wohl ſeinem Pfar⸗ 
rer Dr. Weiß (dem bekannten orthodoxen Gegner Rupp's) 
mitgetheilt haben; kurz! der Brief kommt mit einigen 
Zeilen, deren Handſchrift ſich ſpäter als die des Pfar⸗ 
rers Weiß ergab, an Wechsler und zwar durch einen 
unglücklichen Schreibfehler der Adreſſe, denn die Zeilen 
enthielten eine Aufforderung an Dr. Metzel, Redacteur 
der Ztg. f. Pr., den beigelegten Brief in ſein Blatt 
aufzunehmen; der „Freimüthige“ (ein hieſiges ſerviles 
Blatt) habe ihn ſchon erhalten. In der That erſcheint 
der Brief mit hämiſchen Noten im letztgenannten Blatt 
und — dies zu einer Zeit, als Wislicenus, deſſen Ur⸗ 
theil eben erwartet wurde, durch eine ſolche Veröffent⸗ 
lichung geſchadet werden mußte. Zwar will ſich Weiß 
in einem Briefe, von dem er wußte, daß er Wechslern 
in die Hände kommen müſſe, vor allem Verdachte rei⸗ 
nigen, aber unglaublicher Weiſe! bietet er ihm nur aufs 
Neue ſeine Handſchrift, die mit der jenes früheren 
Briefes gleich befunden wird. Dieſes Sachverhältniß 
ſetzt Wechsler im oben erwähnten Flugblatte auseinan⸗ 
der und appellirt, da das Allgemeine Landrecht ihm 
keine Hilfe für dieſen Fall gewährt, an die öffentliche 
Meinung. hal] 


(H. N. 3.) Heute hat 
die Preſſe verlaſſen, dem 
müſſen. Wislicenus 
an unſern Subrector 


Tilſit, 8. Junſ. — Der König von Bayern ſoll, 
wie es heißt, zum Bau der hieſigen katholiſchen Kirche 
ein außerordentlich großes Geſchenk gegeben haben. 


Mewe, Ende Mai. (D. D.) Am 20ſten d. M. 
farb der hieſige Stadtarzt und Hauptmann Anton 
Groß. Nach dem Beſuche eines Nervenſieberkranken 
fühlte er ſich unwohl und verſchied nach zehntägigem 
Krankenlager. G. war römiſch⸗katholiſch; der hieſige 
Pfarr⸗Adminiſtrator der römiſch⸗katholiſchen Gemeinde 
verweigerte feine Mitwirkung bei dem Begräbaiſſe — 
beſtehend aus der Begleitung zum Grabe, einer Rede 
und der kirchlichen Einſegnung ya weil G. nicht die 
letzte Oelung empfangen, wenngleich er die Beerdigung 
auf dem römiſch⸗kathollſchen Kirchhofe geſtattete. Da 
öffnete denn die evangeliſche Gemeinde dem Entſchlafenen 
die Pforten ihres Friedhofes; ihr ehrwürdiger Seel⸗ 
ſorger geleitete ſeine ſterbliche Hülle zu Grabe und ein 


langer Zug der Freunde und Verehrer des Verſtorbenen 
erwieſen ihm die letzte Ehre. 


Thorn, 4. Juni. (D. D.) Der Verkehr nach Polen 
und aus Polen will noch immer nicht fo lebhaft werden 
mie Ende des verfloſſenen Jahres. Püſſe werden ſehe 
ſchwer ertheilt, und nur an Perſonen, die dieſelben ber 
zahlen und ſich ſelbſt als durchaus unverdächtig en 
können. Flüchtige Nachrichten von Reisenden N 3 
noch fortwährend, daß die Verhaftungen bis 11 nicht 
aufgehört haben und der leiſeſte Verdacht Pic eine 
wachen ee > 
machen. Die Furcht in den — 1 5 in 
fein. Selbſt die nächſten ches Wort über den 
Preußen, wagen es nic an auszuſprechen. — 
in Polen jetzt Kain andelsverkehr nach Polen hin 
Für einen gefördert offnung vorhanden. — M 
iſt noch immer keine 2 0 d an 
hat die Hoffnung noch nicht aufgegeben, daß dem Grenz⸗ 
handel nach Polen hin Erleichterungen werden dürften, 


7 


da die Behörden die hieſige Kaufmannſchaft aufge⸗ 
fordert haben, Mittel und Wege anzugeben, wie dem 
Handelsverkehr im Nachbarland aufzuhelfen ſei. — 


Nicht unwichtig dürfte eine Aenderung werden, die man 


hier als ſehr glaubwürdig mittheilt. An der ruſſiſch⸗ 
polniſchen Grenze ſoll die Truppe 
mehrt werden, und ein Diviſions 
Sitz nehmen. 

Aus der Provinz Sachſen, 4. 


b in Thorn ſeinen 


ſtrut, Merſeburg, Cönnern, Löbejün, Calbe, Salze, Magde⸗ 


burg und Halberſtadt ſind 
eee 5 eine freie Vertretung der pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche in Anſpruch nehmen und einzig und 
allein die heilige Schrift als Norm des evangeliſchen 
Glaubens aufgeſtellt wiſſen wollen. — Der Diakonus 
Baltzer zu Delitzſch, ſo wie ſein Bruder, der Paſtor 
Baltzer zu Naumburg, haben bereits das an ſie gerich⸗ 
tete Ermahnungsſchreiben des Konſiſtorii beantwortet 
und wie ſich dies von beiden Männern erwarten ließ, 
zu einem Widerrufe nicht verſtanden. Man iſt nun 
geſpannt, worin die „ernſten Maßregeln,“ die jene Kir: 
chenbehörde in dieſem Falle ergreifen wollte, beſtehen 
werden. 

Von der Saale, 2. Juni. (Fr. J.) Die Bil⸗ 
dung einer freien proteſtantiſchen Gemeinde 
iſt in Halle am 29ſten v. Mts. begonnen worden. 
Abgeordnete derſelben werden am Öten d. M. mit ſol⸗ 
chen gleichgeſinnter Gemeinden zu Magdeburg, Ber⸗ 
lin u. ſ. w. in Köthen eine Berathung halten. Alle 
Vorzeichen laſſen zunächſt in Preußen kirchliche Ent⸗ 
wickelungen erwarten, welche alle bisherigen Berechnun⸗ 
gen der Reactionspartei als irrige darſtellen werden. 

Deut ſchland. a 

Dresden, 11. Juni. (Leipz. Tabl. u. D. A. 3.) 
In der 1. Kammer iſt heute der Deputationsbericht, 
die Leipziger Ereigniſſe betreffend, berathen worden. 
Gegenwärtig ſind die Staatsminiſter von Könneritz, v. 
Notitz⸗Wallwitz, von Falkenſtein, Geheimrath Dr. von 
Langenn und 34 Kammermitglieder. (Es fehlen Dr. 
Günther, Graf Hohenthal⸗Königsbrück, Decan Dittrich, 
von Minkwitz, Dr. Groß, Starke, Prinz Johann.). 
Nach Vortrag des Berichts durch Referent von Zedt⸗ 
witz erhält zuerſt v. Schönfels das Wort: Er beabſich⸗ 
tige nicht ſich über dieſe Angelegenheit weiter zu verbreiten, 
weil ihm die Lage derſelben eine ſolche geworden zu 
ſein ſcheine, daß eine erſchöpfende Diskuſſton hier nicht 
mehr ſtattfinden könne, von ihr auch nichts mehr zu 
erwarten ſein werde. Er wolle uur erklären, daß er 
mit der Deputation ſtimmen werde, obſchon ihm deren 
Anſichten nicht überall gefielen. Noch erlaube er ſich die 
Frage an die Staatsregierung, warum ſie eine Maßre⸗ 
gel zu ergreifen unterlaſſen habe, welche wohl geeignet 
geweſen ſein würde, jene unglücklichen Ereigniſſe nicht 
eintreten zu laſſen. Es ſei erwieſen, daß man ſchon 
vorher, Wochen lang vorher, nicht nur in Leipzig, ſon⸗ 
dern im ganzen Lande gewußt habe, daß eine Aufre⸗ 
gung, eine Gährung dort Platz ergriffen, welche nur 
den geringſten Anſtoß geſucht habe, um zu explodiren. 
Dieſen Zuſtand müſſe die Regierung auch gekannt ha⸗ 
ben. Warum alſo habe ſie die Reiſe eines königlichen 
Prinzen nach Leipzig nicht verhindert? Man hätte 
dies recht wohl thun können, da dies in andern con⸗ 
ſtitutionellen Ländern auch Brauch ſei. Man wütde 


damit großes Unglück abgewendet haben. Staatsmini⸗ 


ſter von Könnerig: das Miniſterium habe von der Reife 
S. K. Hoheit, noch von der Auftegung etwas gewußt, 
und müſſe das freilich nur bedauern; übrigens hätte 
die Regierung wohl ſo viel Vertrauen zu dem loyalen 
Sinne des Volkes hegen können, daß fie ſolche Ereig⸗ 
niſſe, wie nachher geſchehen, geradezu für unmöglich ge⸗ 
halten habe. v. Schönfels: Mit dieſer Erklärung 
werde ein noch dunklerer Schatten auf die Behörden Leipzigs 
geworfen, die dann ihre Stellung ganz und gar verkannt 
hätten. Staatsminiſter von Falkenſtein: wenn die Be⸗ 
hörden auch von dem Gerücht unterrichtet geweſen, ſo 
hätten fie doch unmöglich ahnen können, daß etwas fo 
Unerhörtes, der äußerſte Exceß vorkommen werde. 
Wehner: Es ſchmerze ihn, daß in Leipzig ſo Etwas 
vorgekommen ſei, und daß dadurch der Unparteilichkeit 
der egierung einiger Abbruch gethan worden ſei. Es 
ſe bei dieſer Angelegenheit denn doch nicht ganz ſo 
9 b en worden, wie hätte verfahren werden ſollen. 
Militat an in Zeiten Vorkehrungen getroffen, hätte das 
gemacht nicht in dieſer Weiſe von den Waffen Gebrauch 
Re an don a hätte nicht geſchehen eee e 
. der et 0 

Beſchuldigungen b ur Thatbeſtand, man habe die 


denn die betreffend allen Seiten gehört; warum ſeien 


. 2 den Behörden nicht darauf ein⸗ 
her 8 dem Kreisamte, der Commiſ⸗ 
1 75 fc deabeherde, die doch nur 3 


zu 


ſpüren habe, shhehen bed eiche Alles nicht hin. 


Die 1 5 Gehn 
und ſei das nicht ehen, fo bolen 
ſichtsbehörde fie veranlaſſen, ihre Schuld Br Me 
Die Competenz der Ständeverſammlung Be Ar thun. 
ſo weit, gewiſſe Anträge in dieſer Sache EN 
weshalb er ſich nur auf h. 101 der 


01 der Berfaffungsuckune 
berufe, da hier ja offenbar ein 


Gebrechen in der Rechts⸗ 
pflege vorliege. 


Er habe deshalb den Antrag ſtellen 


5 


bedeutend ver⸗ 


Juni. (Aach. 8.) 
Aus Nordhauſen, Erfurt, Naumburg, Freiburg a. d. Un⸗ 


Adreſſen an die Landesſyn⸗ 


ſiſtorium angewieſen, a) 


A 
* 3 R FE? 
wollen: „die Regierung zu erſuchen, die competente 
Juſtizbehörde zu Anſtellung der betreffenden Erörterun⸗ 
gen zu veranlaſſen ic.;“ er behalte ihn aber zurück, 
nicht weil er ihn für unzulaͤſſig Halte, ſondern weil 
heute Donnerſtag und auf den Sonnabend Schluß des 
. Schluß folg.) 
* Dresden, 11. Juni. — Es unterliegt nun⸗ 
mehr keinem Zweifel mehr, daß der jetzige Präſident des 
hieſigen Appellationsgerichts Dr. Meiffner in gleicher 
Eigenſchaft an die Stelle des vor Kurzem verſtorbenen 
Schumann beim Oberappellatjonsgerichte treten und die 
von jenem verlaſſene Stelle vom jetzigen Bürgermeiſter 
Leipzigs, dem Geh. Juſtizrath Dr. Groß eingenommen 
werden ſoll. Es gäbe alſo bald wieder eine Bürger⸗ 
meiſter⸗Vacanz. Entſcheiden ſich Rath und Stadtver⸗ 
ordnete der Stadt Leipzig in demſelben Sinne, welcher 
fie bei der Wahl Klingers in den Stadtrath leitete‘, ſo 
läßt ſich wohl erwarten, daß das nächſte Augenmerk auf 
den Bürgermeiſter von Adorf Todt gerichtet werden 
wird, dem hier ein beſſerer Erfolg von Herzen gewünſcht 
werden mag, als in Chemnitz, deſſen erledigte Bürger⸗ 
meiſterſtelle der von der Kreisdirektion ernannte Bürger⸗ 
meiſter von Schöneck Schans demnächſt einnehmen wird. 
— Bon dem „Dresdner Tageblatte“ welches bei Teubner 
vom Juli an täglich erſcheinen wird, und welches ſich 
zur Aufgabe geſtellt hat die ſtädtiſchen und vaterländi⸗ 
ſchen Intereſſen, Begebenheiten u. ſ. f. von keinem 
Parteiſtandpunkte aus, ſondern über den Parteien ſtehend, 
zu beſprechen, iſt ſo eben eine Probenummer ausgegeben 
worden, die allerdings Etwas verſpricht. Ob das nur 
ein Köder iſt, dem man dem Publikum hinwirft um 
zum Abonnement zu verlocken, weiß man freilich nicht, 
man glaubt's aber um ſo eher, da man hört, daß der 
ungenannte Redacteur mit dem ſeitherigen Erſtatter der 
Berichte für die Leipziger Zeitung identisch fein ſoll; 
daß aber der nicht über den Parteien ſteht, weiß man. 
* Dresden, 12. Juni. — Welch große Aufre⸗ 
gung und Beſorgniſſe die Jeſultenfrage im vorigen 
Jahre bei uns hervorrief, wird noch erinnerlich ſein. 
Namentlich wurden für die ſo verſchiedentlich ausge⸗ 
ſprochene Anſicht, daß in neuerer Zeit der Orden der 
Jeſuiten ſeine Wirkſamkeit auch nach Sachſen zu ver⸗ 
pflanzen gedenke und ſuche, dies auch zum Theil wohl 
wirklich erfolgt ſei, folgende Thatſachen angeführt: 
J) die Mittheilung in No. 196 der Leipziger Zeitung 
von 1844 aus der Helvetie, daß in Sachſen ein 


* 
* 
wr 


3 


> 2 4299 —- 
a u 


Mitglied der Geſellſchaft Jeſu „in Dresden auf Miſ⸗ 


fion“ ſei; 2) der Gebrauch eines Jeſuitenſiegels mit 
der Inſchrift: „Sigillum Superioris Dresdensis 
Soc. Jesu,“ in neueſter Zeit noch 
der Jeſuiten gegen einen jungen mittelloſen Studiren⸗ 
den, um ihn zum Uebertritt in ihren Orden zu verlei⸗ 
ten; 4) die bekannte Weihe des Altars der katholiſchen 
Kirche zu Annaberg; 5). die neuerdings bekannt gewor⸗ 
denen Bruderſchaften, a) „vom heiligſten und unbe⸗ 
fleckten Hetzen Mariä zu Bekehrung der Sünder“ zu 
Brauna bei Camenz in der daſigen Schloßkapelle vom 
Schloßkaplan P. Jandaureck im Jahre 1843 errichtet, 
und b) die in der hieſigen kathol. Hofkirche im Jahre 
1729 geſtiftete „zur Todesangſt Jeſu“. Das Minifte: 
rium des Cultus hat nun ein „Ergebniß der über das 
angebliche Vorhandenſein von Jeſuiten in Sachſen“ 
von ihm angeſtellten Erörterungen der außerordentlichen 
für die kirchlichen Angelegenheiten gewählten Deputation 
der II. Kammer überreicht, woraus wir Folgendes mit⸗ 
theiten: ad 1 wird nicht in Abrede geſtellt, do 
ſich darüber, daß der betr. Geistliche, der ſeit 180 
gelebt, mit den Jeſuiten noch in thätiger Verbindung 
geſtanden, nichts ergeben, derſelbe ſei auch im Jahre 
1844 verſtorben. ad 2. Dies ſei ein aus früherer 
Zeit herrührender Abdruck geweſen, wie ſich nach ge⸗ 
nauerer Unterſuchung ergeben. Die bei 3. angeführten 
Thatſachen haͤtten ſich als völlig wahrheitswidrig 
erwieſen. Rückſichtlich 4. der Annaberger Angelegenheit 


“| 
habe nach genauer Erörterung und Unterſuchung nicht 


hier 


angenommen werden können, daß durch die fragliche 
Altarweihe die Kirche zu dem Jeſuitenorden in eine 


rechtliche Beziehung getreten ſei, daß die Bezeichnung 


; irche zu Annaberg mit Kreuz und 
der Se z. k. 2. . eine dem Sefuitmosben eigen 
thümliche ſei, endlich daß die bei jener Weihe betheilig⸗ 
ten Geiftlihen in Verbindung mit den Jesuiten ftün- 
den. Die un beſchränkte Fortdauer der unter 5a. 
gedachten Bruderſchaft habe das Miniſterium denn doch 
bedenklich gefunden, deshalb auch das domſtiftliche Con⸗ 
dergleichen Bruderſchaften in 
Zukunft nicht ohne vorhergängige Anfrage beim Mi⸗ 
niſterio zu beſtätigen; b) die Leitung derſelben (das 
Rectorat) nur einem verpflichteten, katholiſchen Geiſt⸗ 
tichen zu übertragen, und jedenfalls e) dafür zu forgen, 
daß nicht durch Vertheilung von Schriften, Medaillen 
und dergl. Aberglaube und Intoleranz verbreitet werde.“ 
Die Zwecke und Regeln der unter b. genannten Bet⸗ 
Bruderſchaft enthielten aber nichts Unerlaubtes, nur 
habe man ihr den Gebrauch verketzernder Ausdrücke in 
öffentlichen Gebeten unterſagt (die nichts Unerlaubtes 
begehende Betbruderſchaft betete nämlich auch um „Aus⸗ 
rottung der Ketzereien“ u. ſ. w.). Der Bericht der 
außerordentlichen Deputation iſt hierzu endlich auch 
noch erſchienen, und faſt ſcheint es mit Vorbedacht, 


3) Anerbietungen S. 


damit er nicht berathen werden kann, denn daß Alles 


ſo ganz gerechtfertigt ſei in dieſen Jeſuiten⸗Angelegen⸗ 
heiten, hat ſelbſt das Cultminiſterium nicht behauptet. 
Wir ſtellen aus dem Berichte deshalb nur die Anträge 
zuſammen. Die Deputation empfiehlt (Landt.⸗Acten 
Hh. Beilage zur 3. Abth. 4. Sammlg. Nr. 656 
„bei der Staatsregierung ein directes Verbot aller mit 
irgend einem geiſtlichen Orden in näherer oder entfern⸗ 
ter Beziehung ſtehenden Bruderſchaften, oder der un⸗ 
mittelbaren Aufhebung der ſchon beſtehenden und in 
ſolchen Beziehungen ſich befindenden zu beantragen 
($. 56 unſrer Verf.⸗Urkunde beſtimmt nämlich, daß 
„weder Jeſuiten“, noch ein anderer geiſtlicher Orden 


jemals im Lande aufgenommen werden dürfen“). Ferner 


Nr. 659: „Die Kammer wolle mit der I. die Staats⸗ 
regierung ermächtigen, auf Verordnungswege den Art. 
93 des Criminalgeſetzbuchs (über Theilnahme an ſtaats⸗ 
gefährlichen Verbindungen) auf die Theilnahme an dem 
Jeſuitenorden zur Ausführung des F. 56 der Verf. 
Urkunde anwendbar erklären;“ endlich ſolle „die Staats⸗ 
regierung dieſen Antrag fortwährend im Auge behalten 
und mit größter Sorgfalt überwachen, und dafern ſich 
Anzeichen von jeſuitiſchen Umtrieben in Sachſen zeigen 
ſollten, denſelben mit allen ihr zu Gebote ſtehenden 
Mitteln kräftigt entgegentreten;“ denn — meint ſchließ⸗ 
lich die Deputation doch auch — „es hätten aller⸗ 
dings nicht unwichtige Anzeichen vorgelegen, 
welche auf jeſuitiſche Umtriebe in Sachſen 
ſchließen ließen, und es dürften, dafern dergleichen 
ſich wieder äußern ſollten, für die Ruhe des Landes 
große Unzuträglichkeiten hervorgehen.“ Trotzdem ver⸗ 
läuft diesmal die ganze Angelegenheit im Sande, und 
daß das miniſterielle Erpofe überall befriedigen wird, 
möchte ſehr zu bezweifeln ſein. — Das Feſtmahl, wel⸗ 
ches dem Abg. Todt und ſeinen Freunden als ein 
„Zeichen des Dankes und der Anerkennung für ihre 
ſtets dem Fortſchritte gewidmete ſtändiſche Wirkſamkeſt“ 
gegeben werden fol, wird am 18ten d. auf Reifewib 
ftattfinden, alſo nach dem Landtags⸗Abſchiede. — Bür⸗ 
germeifter Schanz zu Schöneck hat die ihm von der Kreis⸗ 
direction zuertheilte Bürgermeiſterſtelle von Chemnit 
mit Freuden lobſchon auch ihn der Bürgeraus 
für „unfähig“ erklaͤrte) angenommen und wird Sonn? 
tag den IAten d. feierlich eingeführt werden. D 
wird ein Freudenfeſt werden! i 

5 Frankfurt a. M., 11. Juni. — Im Wider 
ſpruche mit mehreren jüngſthinnigen Zeitungs⸗Angaben 
wird von amtlich wohlunterrichteten Perſonen verſichert, 
es werde die Main⸗Neckar⸗Eiſenbahn auf ihrer ganzen 

trecke mit dem Anfange Juli's dem Gebrauche des 
Publikums eröffnet werden. — Die von einer vielver⸗ 
breiteten Zeitung wegen Spuren von Aufregung im 
Piemonte iſchen mitgetheilte Nachricht hat hier um 
fo größeres Befremden erregt, als die täglich aus jener 
Gegend hier eingehenden Handelsſchreiben darüber auch 
nicht die mindeſte Andeutung enthalten. Man zieht 
daher die Glaubwürdigkeit der ſie betreffenden Angabe 
um ſo mehr in Zweifel, als bis jetzt in den k. ſardi⸗ 
niſchen Staaten nicht nur die vollkommenſte Ruhe 
herrſchte, ſondern dieſelben auch zu den am Beſten or⸗ 
ganiſirten und regierten Gebieten der italieniſchen Halb⸗ 
inſel gehören, mit alleiniger Ausnahme der Uebergriffe, 
die ſich die geiſtliche Gewalt erlaubt und denen ſelb 
die höchſte Staatsmacht, wie aus mehreren bekannten 
Vorgängen erhellet, nicht immer wirkſam zu ſteuern 
vermag. Möglich freilich, daß gerade dieſe Uebergriffe 
irgend einen, die geſetzliche Ruhe und Ordnung com⸗ 
ptomittirenden Zwiſchenfall hervorgerufen haben, denn 
in den höhern Schichten der ſicilianiſchen Geſellſchaft 
zumal iſt jene Gewalt, wegen des Mißbrauchs, den ihre 
Inhaber davon machen, äußerſt verhaßt, indeß fie frei‘ 
lich unter den abergläubigen Volkshaufen allutieſt 
Wurzeln geſchlagen hat, um daß fie mit einem Hand! 
ſtreiche zu beſeitigen ein Leichtes ſein möchten. 

Karlsruhe, 9. Juni. (Mannh. Abdz.) In del 
heutigen Sitzung der IL, Kammer wurden mehren 
gewichtige Petitionen vorgelegt. Ich erwähne Fir 
heute die von Welcker vorgelegte Petition der 
meinde Vöhrenbach, welche verlangt, daß die Kam 
mer folgende Anordnungen erwirke: 1) Im Hut’ 
gungseid fol auch die Landesverfaſſung mitbegriffen 
fein; 2) alle Staatsdiener und das Militair ſollen 
mit ablegen; 3) kein Staatsdiener ſoll während feine“ 
Eigenſchaft als Deputirter und dann noch zehn Jahre 


nach ſeinem Austritt aus der Kammer eine Beförde 89 


erhalten; 4) jeder Staatsdiener, der eine Deputicten“ 
ſtelle annimmt, ſoll die Koſten für feinen Amtsverwe 
tragen, den die Regierung ernennt; 5) kein Min 


ſoll Deputirter ſein; 6) Aufhebung des neuerlichen IM, 
niſterialerlaſſes in Betreff der Deutſchkatholiken 8. 


renbach iſt ganz katholſſch); 7) Einführung eines et; 
katechismus in den höheren Bildungsanftalten und Fo f 
bildungsſchulen; 8) Einführung einer Mehrverfü 45 
9) Aufhebung ſämmtlicher Patronatsrechte, volftomm 
Gleichſtellung des Adels mit den Bürgern und un 

Bevorzugung deſſelben in Aemtern ꝛc.; 10) Freiheit ., 
Aſſociation und der Volksverſammlungen; 11) ref 
heit; 12) Lehrfreiheit; 13) Miniſterverantwortlich 100 
14) klaſſifikatoriſche Eintheilung der Pfarreien; u 
öffentliche Rechnungs⸗Ablage über den Religions- 
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les Ger unerwwendenfond: 16) öffentliches und münd⸗ 
liches Gerichts verfahren, Geſchwornengerichte und Schieds⸗ 
. 17) Beſeitigung der Beamten⸗ und Polizei⸗ 
wirr; 18) Zurückweiſung der ultramontanen Ueber⸗ 
Pri deren Geiſte angemeſſene Bildung der jungen 

eſter, Aufhebung des Convicts zu Freiburg und Ein: 
19 ung einer zeitgemäßeren kirchlichen Organiſation; 
Kapitalienſteuer; 20) Wieſencutturgeſetz; 21) Ka⸗ 
aide wermeſſung; 22). Aufhebung der Geſtütsanſtalt; 

3) Volksvertretung beim Bundestag; 24) Oeffentlich⸗ 

der Verhandlungen deſſelbenz 25) Einführung der 
donſtitutionellen Verfaſſung in allen Bundesſtaaten. 
ie Petenten bemerken hiezu, daß fie nicht zu Denen 

Öten, welche Petitionen machen, ohne zu wiffen, was 
ſie wollen. „ 

Hanau, 8. Juni. (Aach. 3.) Die Schrift von 
Mlüger,; „Die Kurheſſiſchen Zustände,“ iſt bei 50 Fl. 
Strafe für jedes gedruckte oder verkaufte Exemplar ver: 
Dt. Bei dem Verfaſſer felbft iſt Hausfuhung 
anach gethan, die Polizei hat ſogar in den Privathäu⸗ 
fern einzelne Exemplare weggenommen. Die Regierung 
hat an das hieſige Obergericht das Verlangen einer Un⸗ 
terſuchung gegen Pflüger geſtellt, worauf dieſes bis jetzt 
nicht eingegangen. 

Aſchaffenburg, 9. Juni. (N. K.) Geſtern Abend 
nach 11 Uhr kamen der König und die Königin von 
Würzburg auf dem Dampfſchiff „Thereſe“ hier an. 
Das Kabinet Sr. Majeſtät ift bereits vorgeſtern einge⸗ 
en. 
Reutlingen. (S. M.) Die in Kirchheim u. T. 
im vorigen Jahre beſchloſſene Verſammlung zur Be⸗ 
ſprechung kirchlicher Angelegenheiten wurde am 3. Juni 

er gehalten. Sie war zahlreicher beſucht als irgend 
eine der bisherigen. Unter einer Zahl von mehr als 

0 Theilnehmern befanden ſich diesmal über ein Vier⸗ 
theil Nichtgeiſtliche; ein erfreuliches Zeichen von wach⸗ 
ſender Theilnahme an der Fortentwickelung des kirch⸗ 
lichen Lebens. 

Hannover, 8. Juni. — In der heutigen Sitzung 

r 2. Kammer iſt die Ermäßigung des Militair⸗ 
budgets zur Sprache gekommen. Ein Abgeordneter 

den Antrag an die Stände, daß von ihnen an 
den König die Bitte gerichtet werde, den Allerhöchſten 
flug bei dem deutſchen Bundestage dahin zu ver⸗ 
wenden, daß eine allgemeine Reduktion des Militair⸗ 
in allen Bundesſtaaten angeordnet werde. Indem 
zu von einem allgemeineren Standpuntte ausding als 
in den früheren Jahren, wo der Antrag auf Ermäßi⸗ 
Zung der Bewilligungen für das Militair immer nur 
zug auf das Königreich Hannover allein geſtellt 
Mmotivirte er dieſe 2 durch die in allen 
glei aße verbreitete Ueberzeugung, 
— ehe eines ſolchen Schrittes und ſetzte 
— cher Rede die in den deutſchen Verhältniſſen 
. — und namentlich durch die ſo außerordentliche 
gebotene N erfordernden Unternehmungen unſerer Zeit 
ochwendigkeit der beantragten Reduktion aus⸗ 
x ie Abſtimmung ergab eine große Majorität 
ſten des Antrags. \ 

Mi Oeſterrei ch. 
land ten, 5. Juni. (N. Cour.) Die zwiſchen Ruß⸗ 
Ali und Oeſterreich wieder feſter als je geſchloſſene 
eg eine Frucht des polniſchen Aufſtandes, wird 
fehler Eindruck auf alle polniſchen Provinzen nicht ver⸗ 
ſeblen. Kaiſer Nikolaus hat bei den Berliner Con: 
ktenzen alle Vorſchläge Oeſterreichs in Betreff der 
Arakauer Zuſtände genehmigt, ja, wie man zu ſagen 
S t, Oeſterreich Carte blanche hierüber gegeben. 
Auel war es der Kaiſer, der die Reiſersute der 
den ſerin, feiner Gemahlin, abfichtlich durch einen Theil 
#6, öſterreichiſchen Monarchie nach Krakau und War⸗ 
au beſtimmte. f - 

Wien, 13. Juni. — Heute Vormittag fand 
der eite öffentliche Vertheilung der Eintrittskarten zu 
Fr. am 1öôten d. ſtattfindenden Enthüllungsfeier des 
Branzens⸗Denkmals ſtatt. Der Zudrang war unerhört, 
— Manche der ungeſtümen Zudringlinge beklagen grö⸗ 
Kart Manche leichtere Verletzungen. Daß ſich Viele 
ae gelöſt haben werden, um damit bedeutende Geld: 
e zu machen, braucht wohl nicht erwähnt zu 
’ 3 ie man hört, ſollen im Ganzen 12,000 

ittskarten an das Publikum ausgegeben werden. 
2 on der böhmiſchen Grenze, 3. Juni. (Köln. 
nen Ihne Bürgſchaft übernehmen zu wollen, erwäh⸗ 
Enge das Gerücht, der Erzherzog Stephan ſei um 
ko fang von der Statthalterſchaft Böhmens einge⸗ 
Phin; en. Wenn man ſich erinnert, mit welchen joſe⸗ 
die, ſchen Ideen der edle Prinz vor einigen Jahren 

wichtige Sendung übernahm, und wenn man be⸗ 
wie es ihm nicht glücken wollte, auch nur eine 


war, 


einzi 
5 lun de davon ins Werk zu ſetzen, wie er die heilſam⸗ 


vorſchlaat das Staatsprinzip ungefährlichſten Reform⸗ 
ſein Aa ſcheitern ſah, und wie die Hoffnungen, 

je ſch 

finden ic mehrfache und gewichtige Motive aufs ihm ums Haupt gehängt. 
ie 

acht Me zurück, welche man an der Newa gewiß 

und ſichtlos darzubringen ſich ſo bereitwillig zeigte, 


2 . 
rkannte recht wohl, was damit bezweckt ſei. Deut⸗ 


— 1297 


ſcher Sinn und Geiſt beſeelen aber vor allem Andern 
den Erzherzog Stephan, und es mußte ihn ſchmerzen, 
wie er bei der Verwaltung des Landes das ungleiche 
Maß erkannte, womit das deutſche und das ſlawiſche 
Element gemeſſen wurde. Ohne gerade frei zu ſein, 
iſt doch die Bewegung des letzteren ungleich weniger 
beſchränkt und das Auftreten der Regierung gegen daſ⸗ 
ſelbe mit mehr Rückſicht und Schonung begleitet, als 
gegen das deutſche. Graf Collowrat, welcher die innere 
Politik der öſterreichiſchen Monarchie leitet, iſt Böhme 
mit Leib und Seele; er hat während ſeiner Amtsfüh⸗ 
rung als Oberſtburggraf den Panſlawismus recht eigent⸗ 
lich geſchaffen, da alle wiſſenſchaftlichen und linguiſti⸗ 
ſchen Beſtrebungen von ihm begünſtigt worden ſind 
und jetzt noch immer geduldet und geſchont werden. Von kei⸗ 
ner Provinz findet man ſo viele Angehörige im höheren 
Staatsdienſte, als von Böhmen, und es ſcheint faſt, 
daß die Ausgleichung des Fürſten Metternich und des 
Grafen Collowrat nach dem Tode des Kaiſers Franz 
auf die Bedingung hin geſchehen ſei, das böhmiſche 
Slawenthum mit Nachſicht, ja, ſelbſt mit Auszeichnung 
zu behandeln. Würden von deutſcher Seite ſolche Ber: 
ſammlungen und dabei ſolche Reden gehalten worden 
ſein, als neulich in Prag unter dem Vorſitze des Gra⸗ 
fen Thun, welcher ein intimer Freund des Grafen Col: 
lowrat iſt, ſo wiſſen wir nicht, welche Strafen hart 
genug geweſen wären, um dieſe zu ahnden. 


* Gräfenberg, 12. Juni. — Die Anzahl der 
Kurgäſte in Gräfenberg und Freiwaldau beträgt bis 
jetzt beinahe 600 und iſt noch fortwährend im Steigen 
begriffen. — Das gegenwärtige, ſehr vervollkommnete. 
Heilverfahren Prießnitz's beſteht im Allgemeinen in 
Folgendem. Früh um 5 Uhr wird der Patient in ein 
naſſes, ausgerungenes Leintuch gehüllt und darüber mit 
Decken und Betten bedeckt, worauf der Körper unter 
dieſer naſſen Einwickelung vermittelſt der eintretenden 
Reaction alsbald zu erwärmen und zu dünſten beginnt. 
Nach einhalb bis einſtündigem Dünſten wird man mit 
umgehüllter Decke in die mit kaltem Waſſer gefüllte 
Wanne geführt, in welcher man ungefähr eine halbe 
Minute verweilt. Darauf kleidet man ſich ſchnell an 


und eilt, vom Bade geſtärkt, zu den äußerſt romanti⸗ 9 


ſchen in den nahen Bergen gelegenen Quellen, wo man 
von Viertel- zu Viertelſtunde ein Glas von etwa drei 
Viertel Seidel des friſcheſten Gebirgswaſſers zu ſich 
nimmt. Das zu genießende Quantum Waſſer beläuft 
ſich für den ganzen Tag auf 10 bis 15, früh nüchtern 
auf 4 bis 8 Gläſer. Gegen 11 Uhr geht man zur 
Douche, oder nimmt, je nach Verordnung, Frottirun⸗ 
gen mit naſſen Tüchern, Sitz:, Kopf⸗, Arm⸗, Beins, 
Fußbäder c. Die Abendkur beſteht, wie die Morgen⸗ 
kur, bei den Meiſten in einer Einwickelung mit nach⸗ 
folgendem Bade. Einen weſentlichen Theil der Kur 
bilden die partiellen Umſchläge. Uebrigens gilt das 
hier angegebene Heilverfahren nur im Allgemeinen; 
denn daſſelbe wird von dem ſcharfblickenden Prießnitz 
je nach der Individualität und Lebenskraft des Einzel⸗ 


nen häufig modifizirt, verſtärkt oder ganz abgeändert. — 


Beſondere Feſtlichkeiten ſtehen uns in etwa 8 Tagen 
bevor. Um dieſe Zeit nämlich wird der Kreishaupt⸗ 


mann hier eintreffen und unſerem hochverehrten Prießnitz 


„die große goldene Medaille mit dem Bande“ über⸗ 


reichen, welche Se. Majeſtät der Kaiſer dem Vater der 


Hydropathie in Anerkennung ſeiner um die leidende 
Menſchheit erworbenen Verdienſte verliehen hat. Nächſt 
dieſer offiziellen Anerkennung beeifern ſich die vetſchiede⸗ 
nen, hier vertretenen Nationen, ihrem Erretter durch 


Errichtung bleibender Denkmäler ihre Dankbarkeit zu 


Gegenwärtig gründen ſie im nahen Walde eine „un⸗ 


ſchmücken. Die Preußen beabſichtigen, die bei den 


welche tung machte, zeigte er ſich reſignirt. St 
ten anfachte, eine nach der andern verſunken der Vatermörder verurtheilt war, ſo wurde er mit einem 
ben ſind, ſo will uns bedünken, daß ſich für langen, weißen Hemd bekleidet und ein ſchwarzer Schleier 


bezeugen. Vor einigen Jahren ſchon haben die an⸗ 
weſenden Ungarn an der großen Koppe einen ehernen 
Löwen, als Sinnbild der Kraft und Stärke, aufgeſtellt. 


gariſche Quelle“, welche ſie mit einem Gedenkſtein 


Douchen befindliche Quelle mit einem Marmormonu⸗ 
ment zu zieren und „Preußen = Quelle“ zu benennen. 
Auch die Hamburger haben ſich jüngſt durch Anlegung 
eines breiten bequemen Fußſteiges nach Freiwaldau, ges 
nannt der „Hamburger Weg“, verdient gemacht. 


Frankreich. 


Paris, 8. Juni. — Lecomte hatte die Nachricht 
von ſeiner Hinrichtung erſt am heutigen Morgen, 
wie fie erfolgte, erhalten. Abbe Grivel hatte ſich zu 
ihm begeben, um ihm die letzten Tröſtungen der Re⸗ 
ligion zu verabreichen. Lecomte zeigte im Ganzen 
große Feſtigkeit, als er aber erfuhr, ſein Gnadengeſuch 
ſei verworfen und die Todesſtunde nahe, beſiel ihn ein 
nervöſes Zittern, das er jedoch zu unterdrücken ſich be⸗ 
ſtrebte. Während man fine Toilette für die Hinrich⸗ 

Da er zur Strafe 


Sein graues Beinkleid 


Der deutſche Prinz wies mit Stolz war mit einem um die Lenden gegürteten Taſchentuch 


befeftigt. Auf dem Wege nach dem Hinrichtungsorte 
war Lecomte in einem Zellenwagen, neben ihm der 
Priefter, deſſen Worte er fromm anhörte. Vor dem 


Wagen ging eine Abtheilung Gensdarmerie i 
eine ſtarke Abtheilung Munizipalgarde zu ER 
4,5 Uhr waren von der rue des deux-eglises an, 
alle zur Barriere d'enfer und dem Luxemburger Gar⸗ 
ten führenden Straßen von bewaffneten Soldaten be⸗ 
wacht und geſchloſſen. Um das Schaffot ſtand 1 
Bataillon Munizipalgarde zu Fuß und ſtarke Abtheilun⸗ 
gen Munizipalgarde zu Pferd, ſowie eine große An⸗ 
zahl Stadtſergeanten. Lecomte ſtieg mit ſtoiſcher 
Feſtigkeit vom Wagen, er war barfuß. Er kniete hin 
und schien in dieſer Stellung einige Augenblicke zu 
beten, dann erhob er ſich und ſtieg die Stufen des 
Schaffots hinan. In dieſem ſchrecklichen Moment 
ſchien fein Muth ein wenig ſchwach zu werden; aber 
bald überwand ſein ſtarker Charakter dieſe Anwandlung 
von Schwäche: man ſah, er wollte, es ſolle von ihm 
heißen: „Er ſtarb ohne Furcht.“ Auf das Schaffot 
ſelbſt gelangt, ſtellte ſich Leromte mit dem Rücken 
gegen das Meſſer, das Geſicht den Zuſchauern zuwen⸗ 
dend. In dieſer Stellung blieb er zwei bis drei Mi⸗ 
nuten, welche die Verleſung des Urtheils dauerte, 
während deren ihm der Geiſtliche einige Worte in's Ohr 
ſagte. Hierauf überreichte ihm derſelbe das Crucifix, 
das Lecomte mehrere Male mit innig religiöſem Ge⸗ 
fühl küßte. Darauf umarmte er gerührt den Priester 
und übergab ſich den Scharfrichtern. In einem Au⸗ 
genblicke danach war er gerichtet. An 4,000 Zuſchauer 
hatten ſich eingefunden. 


Viele hatten hier geglaubt, Lecomte werde begnadigt 
werden; auch in der Kammer war ein ſolches Gerücht 
verbreitet geweſen. In der That hatte der König die 
Abſicht gehabt, von der ihm zuſtehenden Prärogative 
Gebrauch zu machen; im Miniſterrathe aber ſoll faſt 
einſtimmig die Meinung vorgewaltet haben, daß die 
Begnadigung nicht rathſam fei, und jedenfalls wurde 
das Gutachten in dieſem Sinne abgegeben. — Nach 
einer andern Mittheilung ſoll der König bei der Be⸗ 
rathung über Lecomte's Gnadengeſuch geſagt haben: 
Wenn nur ich in Gefahr geweſen wäre, ſo hätte ich 
ihn begnadigen können; aber ſeine Kugeln hätten die 
Königin, hätten meine Kinder treffen können; das ſtra⸗ 
fende Geſetz muß feinen Lauf haben.“ — Bei der 
inrichtung Lecomte's machte es einen peinlichen Ein⸗ 
druck, daß der größte Theil der Zuſchauer dieſes ſchau⸗ 
dervollen Aktes wieder aus Frauen beſtand. Selbſt die 
Fenſter der den Platz der Barriere St. Jacques um⸗ 
gebenden Gebäude waren mit Damen angefüllt. Einen 
ſeltſamen Contraſt gegen dieſe Schauluſt des „ſchönen 
Geſchlechts“ bildete die Weichherzigkeit zweier Munici⸗ 
palgardiſten, welche beim Anblicke jenes traurigen Schau⸗ 
ſpiels ohnmächtig wurden. — Lecomte's Kopf iſt einer 
phrenologiſchen Prüfung unterzogen worden; man will 
nach dem Gall⸗Spurzheimſchen Spſtem das Organ des 
Mordſinns daran gefunden haben. f f 


Der Constitutionnel meldet, daß der Canzler Pas⸗ 
quier bei Fällung des Urtheils über Lecomte durchaus 
darauf beſtand, daß der Schuldige auch das Kreuz 
der Ehrenlegion durch eine förmliche Degradation 
verlieren ſolle; er berief ſich zu dieſem Zwecke, als auf 
einen Antecedenzfall, auf die Verurtheilung des Mar⸗ 
ſchalls Ney. Allein dieſe ungeſchickte Erinnerung an 
die ſchmählichſte Handlung aus der trübſeligen Reactions⸗ 
zeit von 1815 erregte einen fo lebhaften und einſtim⸗ 
migen Unwillen des ganzen Pairshofes, daß Hr. Pas⸗ 
quier nicht ferner auf ſeinem Antrage beſtand. Allein 
in der nächſten Sitzung der Pairskammer will nun, 
wie es heißt, der Fürft von der Moskowa, Nep's Älter 
ſter Sohn, Hrn. Pasquier über dieſe Zuſammenſtellung 
feines Vaters mit einem Mörder interpelliren und Er: 
klärungen über das Geſagte, ſowie einen Widerruf 
verlangen. 


Das Journal des Débats widmet ſeinen leitenden 
Artikel einer Betrachtung der Eteigniſſe in Portugal. 
Es bezweifelt, das ſich das chartiſtiſche Miniſterium 
Palmella halten werde, da ja die Mehrheit der Kam⸗ 
mer aus Septembermännern beſtehe. Was indeß die 
Abdankung der Königin Donna Maria betreffe, Ifo ſei 
dies eine Fabel des EI ‚Clamor publico. Dieſe Frau 
ſei ſehr beliebt. 0 Debats fürchten, die Migueliſten 
werden ni mit den Septembriften verbinden und ſich 
ans Ruder ſchwingen; man ſehe daſſelbe in Frankreich, 
wo auch die Legitimiſten mit d ; in daſ⸗ 
ſelbe Horn (Allgemei reden deen e 
Es ſei daher bir eines Stimmrecht u. [. w.) bliefen- 
Chart öchſt wahrſcheinlich, daß die reſtaurirte 
ei 85 1842 leicht der Charte von 1838 Platz 

e. 


Die Presse ill di N haben daß 
se will die Nachricht erhalten 7 
das Palmella-Miniſterium wieder geſtürzt und 


durch ein Kabinet von lauter Septembriſten verdrängt 


worden. (ſ. unt. „Madrid. “) 


Das Miniſterium bereitet einen neuen großen Feld⸗ 
zug in Algerien vor, der, von DBugeaud befebligt, 
hauptſächlich gegen die maroccaniſchen Gränzſtämme 
gerichtet werden ſoll. Die Diviſion von Tlemcen wird 
den Kern dieſer Operation bilden. Bedeutende Mu⸗ 
nitions⸗ und Proviantvorräthe werden nach Djemma⸗ 
Ghazouat dirigirt. 5 > 
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offenfio zu Werke gehen wollen, wenn die Häuptlinge 
ſich nicht unverzüglich und unbedingt unterwerfen. 

Den Berichten aus Lima zufolge, welche bis zum 
2. März reichen, waren die meiſten britiſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe der Südſee⸗ Station nordwärts geſegelt, in Er: 
wartung der Dinge, die da kommen könnten. England 
hat jetzt 13 Schiffe mit 335 Kanonen in der Südſee, 
yes Staaten nur 7 Schiffe mit 146 Kanonen. 

„Das Poſtdampfſchiffͥ „Tweed“ iſt mit der weſtin⸗ 
Aae dean Poſt (Vera⸗Cruz vom 1., St. 

homas vom 15. Mai) am 7. d. in Southampton 
angekommen. Von dem Kriegsſchauplatze am Rio 
Grande gehen die Nachrichten nicht weiter als die 
letzen Berichte aus den Ver. Staaten. General Bu⸗ 
ſtamante hatte ſich in Marſch geſetzt, um dem mexika⸗ 
niſchen Heere in Matamoras Verftärkungen zuzuführen. 
Bei Vera Cruz ſah es ſehr kriegeriſch aus. Commo⸗ 
dore Connor lag mit drei ſchweren Fregatten, zwei Cor⸗ 
vetten und zwei Briggs von Vera Cruz und erwartete 
täglich die Dampffregatte „Miſſiſippi“, die ihm Inſtruc⸗ 
tionen bringen ſollte; mittlerweile indeß ſoll er Befehl 
haben, bei dem mindeſten offenſiven Acte der Mexikaner 
San Juan de Ulloa zu bombardiren. Die Mexikaner 
ihrerſeits waren eifrigſt beſchäftigt, dieſe Feſtung mit 
ſchwerem Geſchütz zu bewaffnen und auf jede Weiſe in 
Vertheidigungszuſtand zu ſetzen. Der amerikaniſche 
Conſul, Herr Diamond, war noch in Vera Cruz. — 
Santa Anna befand ſich nach wie vor in Havanna, 
hatte aber durch einen Abgeſandten den Präſidenten 
Paredes um ſicheres Geleit nach Mexico gebeten. Die 
Antwort war, daß Paredes den Commiſſär in eine 
Feſtung ſtecken ließ. 

Das Morning Chronicle meldet, daß die britiſche 
Regierung am 21ſten v. Mts., in der Perſon eines 
Herrn Hood, auf der Dampffregatte „Devaſtation,“ 
einen diplomatiſchen Agenten nach dem Plata-Strome 
abgeſchickt habe, um mit dem Dictator Roſas 
wegen Regulirung der beſtehenden Differenzen in Un⸗ 
terhandlung zu treten. Daſſelbe Blatt behauptet, 
daß die franzöſiſche Regierung dem Baron de Mareuil die 
Inſtructionen habe zu gehen laſſen, ſich dieſen Unter⸗ 
handlungen anzuſchließen. 

Nach dem Berichte des Londoner Correſpon⸗ 
denten der Börſ. H. vom 9. Juni Morgens war 
die Debatte über die zweite Verleſung der iriſchen 
Zwangsbill am Sten im Unterhauſe mit dem 
Antrage des Sir W. Somerville auf Verwerfung der 
Bill (Verleſung nach ſechs Monaten) eröffnet worden, 
hatte ſich bis nach 1 Uhr hingezogen und war dann 
auf Freitag den 12ten vertagt worden. Die Pro⸗ 
tectioniſten hatten ſich im Verlauf der Debatte durch 


das Organ des Lord G. Bentinck gegen die Bill erklärt. 
panien. 

Madrid, 3. Juni. (A. Pr. Z.) Die Unterhand⸗ 
lungen mit Rom ſollen völlig in Stockung gerathen 
ſein und der päpſtliche Stuhl erklärt haben, auf ſeiner 
abwartenden Stellung beharren zu wollen. Die ſpa⸗ 
niſche Regierung hat neuerdings einige Stabs-Offiziere 
abgeſchickt, um ſich mit dem preußiſchen Militairweſen 
bekannt zu machen und den etwa ſtattfindenden Ma⸗ 
nö vern beizuwohnen. Früherhin ging man auch mit dem 
Gedanken um, einige fähige junge Beamte aus dem 
Finanz⸗Miniſterium Preußen und überhaupt die Staa⸗ 
ten des Zollvereins bereiſen und die dortigen induſtriel⸗ 
len Anſtalten, ſo wie die Richtung des Handels ſtu⸗ 
diren zu laſſen. Es verlautet jedoch, daß die der⸗ 
maligen ſpaniſchen Miniſter beſtimmt worden ſind, von 
dieſem Vorhaben abzuſtehen. x 

Madrid, 4. Juni. — Es heißt, eine jede der 
revolutionairen Junten, die ſich in Portugal gebildet, 
trete mit beſonderen Forderungen auf, die Anarchie ſei 
aufs höchſte geftiegen, das Miniſterium, die Unmöglich⸗ 
keit erkennend, die Verwaltung zu führen, habe in 
Maſſe ſeine Demiſſion eingereicht, die Königin Donna 
Maria endlich ſei in der peinlichſten Lage und wiſſe 
nicht, welcher Partei ſie ſich zuwenden, wo ſie Rath 
ſuchen ſolle. Der politiſche Horizont wird immer 
düſterer in unſerem Nachbarlande, und es läßt ſich un⸗ 
möglich vorausſehen, wie man ſo großen Uebeln werde 
abhelfen können. Die portugieſiſche Revolution hat 
bis jetzt keinen Einfluß geübt auf die Ruhe der ſpani⸗ 
ſchen Grenzprovinzen. Nichts defto weniger entfalten 
die ſpaniſchen Behörden die thätigſte Ueberwachung. 

Portugal. 

Die ſpaniſche Regierung hat von dem neuen portugie⸗ 
ſiſchen Kabinet eine Note erhalten in Betreff des Zu: 
ſammenziehens eines ſpaniſchen Armeekorps an den 
Gränzen, und in Betreff des Benehmens des Hrn. Gon⸗ 
zales⸗Bravo, ihres Repräſentanten zu Liſſabon, gelegent⸗ 
lich der letzten Ereigniſſe. Es ſcheint, daß Herr Gon⸗ 
zales⸗Bravo, von der Liſſaboner Bevölkerung ernſtlich 
bedroht, genöthigt wurde, die ſpaniſche Flagge auf ſei⸗ 
nem Hotel aufzuziehen und an eine große Anzahl Ga⸗ 
lizier, die er angeworben hatte, um jeden Angriff des 
Volkes zurückzudrängen, Waffen zu vertheilen. Zu glei⸗ 
cher Zeit richtete er eine energiſche Note an den Herzog 
von Palmella erklärend, daß bei der geringſten Beleidi⸗ 
gung, die ihm geſchähe, eine ſpaniſche Armee in Por⸗ 
tugal einrücken würde. Herr Gonzales⸗Bravo hatte dem 
Miniſterium Coſta⸗ Cabral laut feinen Beifall gegeben; 


Paris, 9. Juni. — Die Pairskammer hat 
geſtern den Geſetzvorſchlag, die Weſtbahn betreffend, mit 
93 Stimmen gegen 41 und den Geſetzvorſchlag, die 
Bahn des Centrums betreffend, mit 78 Stimmen ge⸗ 
gen 49 angenommen. Die Bahn von St. Dizier 
nach Gray wurde mit 72 Stimmen gegen 52 votirt. 
„Man ſieht aus dieſen ſtarken Minoritätsvoten“, ber 
merkt die O.⸗P.⸗A.⸗Z., „daß viele Pairs der ungemei⸗ 
nen Ausdehnung des Eiſendahnnetzes abgeneigt find. 
Die Deputirten⸗Kammer fährt heute fort, über 
die für Algerien erforderlichen Kredite zu diskutiren. 

Der brittiſche Geſandte, Lord Cowley, iſt geſtern 
nach England abgereiſt. . 

Dr a fagt: „Seitdem die Eng⸗ 
länder kein Opium nach China mehr ſchmuggeln dür⸗ 
fen, haben ſie ſich auf den Salzſchmuggel gelegt, 
der ihnen ziemlich viel Geld einbringt. Allein die 
Salzſteuer bildet eine der Haupteinnahmen des Kaiſers 
von China, der auch wirklich ſchon Befehl erlaſſen hat, 
jeden Engländer aufzuknüpfen, der auf dieſem Schleich⸗ 
handel ertappt würde. Es wäre möglich, daß dieſer 
Umſtand zu einem Bruch zwiſchen Großbritannien und 
dem himmliſchen Reiche führt.” 

Der Biſchof von Arras, Kardinal de la Tour d' Au⸗ 
vergne, iſt nach Rom abgereiſt, um dem Conclave bei⸗ 
zuwohnen. Man nennt den Kardinal Fran ſoni (geb. 
zu Genua am 10. December 1775), einen Freund der 
Jeſuiten, als den Prälaten, der am meiſten Ausſicht 
habe, Gregor's XVI. Nachfolger zu werden. 

Man hat Nachrichten aus Algier vom 3. Juni. 

er Herzog von Aumale war dort angekommen; Mar⸗ 
ſchall Bugeaud gedachte am Abend des 3. Juni nach 
Oran abzugehen. Von Abdsel⸗Kader hatte man nichts 


gehört. 


Großbritannien. 


(Hamb. B.⸗H.) Londoner Berichte vom 8. d. 
M. beſchäftigte ſich vorzugsweiſe mit der precairen 
Stellung des Miniſteriums Peel. Zwei Ver⸗ 
ſammlungen der Whigs und Radicalen, ſowohl engli⸗ 
ſchen als iriſchen Mitglieder des Unterhauſes hatten am 
6. ſtattgehabt; die eine in Lord John Ruſſels Wohnung, 
die andere in dem Reform⸗Club, in beiden war man 
einſtimmig zu dem Beſchluſſe gelangt, ſowohl der iri⸗ 
ſchen Zwangsbill, als einem etwaigen Vorſchlag der 
Miniſter wegen Prolongirung der Differential⸗Zölle von 
durch Waaren-Arbeit producirtem Zucker aus allen Kräf⸗ 
ten Widerſtand zu leiſten. Die zweite Verleſung der 
Zwangsbill ſtand am 8. auf der Tagesordnung, und 
entweder Lord John Ruſſel ſelbſt, oder Sir Wm. Som⸗ 
merville wird die Verwerfung der Bill beantragen. Tritt 
die Protectioniſten⸗Partei dem Antrage bei, oder enthält 
ſie ſich auch nur der Abſtimmung, was das Wahrſchein⸗ 
lichere iſt, ſo iſt die Niederlage der Miniſter gewiß, und 
daß man mit ziemlicher Beſtimmtheit darauf rechnen 
kann, beweiſt eine kurze Grabrede auf das Miniſterium 
Peel in den Times, einem Blatte, welches ſich be— 
kanntlich in der Regel immer zur rechten Zeit der auf⸗ 
gehenden Sonne zuzuwenden weiß. Ein von allen Mi⸗ 
niſtern beſuchtes Cabinets⸗Conſeil am 8. (das erſte, 
das ſeit längerer Zeit ſtattgefunden hat), ſowie das 
Sinken der Fonds an der Börſe, welche eine bevorſte⸗ 
hende Auflöſung des Parlaments fürchtet, geben der Ver⸗ 
muthung von dem nahen Falle des Miniſteriums 
neue Nahrung. 

London, 9. Juni. — Im Oberhauſe kam ge⸗ 
ſtern nichts von allgemeinerem Intereſſe vor. Heute 
hatten beide Häuſer wegen der Feier des Geburtstages 
der Königin (und wegen des Pferderennens zu Ascot) 
keine Sitzung. 

Ibrahim Paſcha war am Sten Vormittags auf der 
Eiſenbahn in London angekommen und hatte die für 
ihn bereitete Wohnung in Mivart's Hotel bezogen. 

Ibrahim Paſcha ſcheint ſich hier ſehr zu gefallen. 
Gleich nach ſeiner Ankunft gaben zahlreiche Männer von 
Anſehen, darunter Sir Robert Peel, der Herzog von 
Wellington, ihre Karten bei ihm ab und heute wohnte 
er in Begleitung des Letzteren einer Parade der Garde 
bei, die zu Ehren der Königin ſtattfand. So oft wie 
möglich wird übrigens der Paſcha an den Ueberlandweg 
durch Aegypten erinnert (die Zeitungen erwähnen vor 
feiner Ankunft in London ſchon drei Adreſſen, in des 
80 daranf hingedeutet wird) und Ibrahim läßt feinen 
lichen tſcher immer antworten, es liege im gemeinſchaft⸗ 
pos au wereſſe Englands und Aegyptens, den Trans- 
fein Bal jenem Wege möglichſt gut zu befördern und 

; er werde daher dafür Sorge tragen, daß man 
keine Klage führen könne 
wieder in Eg Konſtantin von Rußland iſt 

Er kam mit feiner: kleinen Esca⸗ 


dre geſtern zu Portsmo⸗ 8 ; 
London kommt, ſcheint e C 


Der Ball zu Gunsten 
t nden und 
e tgefu und fol ſehr glänzend ausge: 
Nach Berichten vom Cap der guter 
vom 16. April hat zwar noch kein — 
mit den Kaffern ſtattgehabt, aber man hat alle 5 
Stationen ſtark beſetzt und die Miſſionen aus dem 
Kaffernlande einberufen. Es ſcheint, daß die Engländer 
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Antrag zur Berathung kommen. 


die ſpaniſche Regierung aber foll dem neuen portugleſi⸗ 
ſchen Miniſterium die friedlichſten Verſicherungen gege⸗ 


ben und Herrn Gonzales⸗Bravo die ſtrengſte Neutrali⸗ 


tät anempfohlen haben. 
Ein Circulair des neuen Miniſters des Innern gab 
zu neuen mordbrenneriſchen Maueranſchlägen Veranlaſ⸗ 


fung, worin das Volk aufgefordert wird, auf die Haupt? 


ſtadt zu marſchieren und Blut zu vergießen. Vor al⸗ 
lem verlangt man die Entlaſſung des mehr genannten 
Geh. Raths Dietz, des „Sacriſtan's Luthers“ und des 
Almoſeniers der Königin, des „unmoraliſchen Pater 
Marcos“. (Vergl. „Neueſte Nachrichten.“) 

i Zu Oporto ſind die Reihen der Truppen durch Deſer⸗ 
tion gelichtet. 
iſt in Ungewißheit über ihre Pläne. 
digen zu Santarem haben Schiffe abgeſchickt, um das 
zu Berollas nahe bei Liſſabon lagernde Pulver zu ho⸗ 
len; eine Abtheilung von 60 Mann; die hier Wache 
hielt, hat ſich entwaffnen laſſen. Alle Junten der in⸗ 
ſurgirten Bezirke organiſirten die Nationalgarden, was 
um ſo leichter fällt, da in Portugal kein Jagdgeſetz be⸗ 
ſteht und jedermann Schießgewehre führen darf.“ 

t alien. 


„Wir haben — meldet die Pariſer Presse vom 


8. d. — dieſen Morgen einen Brief aus Rom vom 
30. Mai erhalten, der uns über den Verlauf der 
Krankheit des Papſtes Folgendes meldet: An einem 
Schenkel des hohen Kranken hatte ſich eine Entzündung 
gebildet, die eine chirurgiſche Operation nöthig machte. 
Nach dieſer Operation wurde die Entzündung bedeutend 
heftiger und der Zuftand des Kranken im Laufe des 26. ſo 
bedenklich, daß die Aerzte alle Hoffnung auf Rettung auf⸗ 
gaben. Der Urſprung des Uebels ſchreibt ſich von der 
Gewohnheit, faſt unausgeſetzt am Schreibtiſch zu ſitzen, 
den der Kranke nur ſelten verließ. Das Uebel war 
alſo rein chroniſcher Natur, datirte von lange und der 
Meſſager hatte Unrecht, wenn er erklärte: „Se. Heil, 
ſei an einer unerwarteten Krankheit plötzlich geſtorben.“ 
Der Rh. B. meldet aus „Rom 30. Mai“: Auf dem 
Stuhle des heiligen Petrus behielt Gregor XVI. in 
feiner Lebensweiſe die nämliche Mäßigkeit und Ein⸗ 
fachheit, die er als Mönch ausgeübt hatte. Obwohl 
er in Belluno und im Venetianiſchen mehrere Neffen 
und Verwandte hatte, ſo wollte er nie denſelben 
ben, in Rom zu wohnen, damit man fi 
nicht mißbrauchen könne, um unverdiente Gnadenbe⸗ 
zeugungen zu erwirken. Die Miß brauche, wozu TP 
die cardinali nipoti unter andern Päpften Beranlaſ⸗ 
fung. gaben, find unter dem gegenwärtigen Pontifikat 
ganz verſchwunden. Aus einer guten die ich 
für authentisch anſehen kann, erfahre ich eben, daß vor 
Kurzem das Wiener Kabinet dem heiligen Stuhle den 
Antrag gemacht hat, zur Abwehrung aller möglichen 
Unruhen Ancona von den öſterreichiſchen Truppen be⸗ 
ſetzen zu laſſen. Dieſer Antrag ſcheint im Einverſtänd⸗ 
niß mit dem Hof der Tuilerien geſchehen zu ſein, 
denn faſt gleichzeitig verlangte die franzöſiſche Regie⸗ 
rung den Hafen von Civita⸗Vecchig zu beſetzen. 
Gerade als der Papſt krank wurde, ſollte dieſer doppelt 
8 Aus dieſer einfachen 
Thatſache mögen Sie urtheilen, wie leicht der Tod 
des Papſtes wichtige politifche 
kann, und wie ſehr ſich die Beſorgniſſe der Kardinal 
rechtfertigen, die im Abſterben Gegor XVI. den Am 
fang ſchwerer diplomatiſcher Verwickelungen erblicken. 
Rom, 2. Juni. (A. 3.) Ein Erlaß des General 
Vicars Cardinal Patrizi an die römiſche Geiſtlichkeit und das 


Volk, für den ſchwererkrankten Papſt Fürbitte zu thun 


in den Kirchen, kam geſtern faſt gleichzeitig mit dem 
Gerücht von ſeinem Hinſcheiden ins Publikum. Von 
jenem Augenblick an glich Rom ſich ſelbſt nicht mehr! 
auf Straßen und Plätzen eine nie geſehene wogende 
Menge, ſichtlich überraſcht, bewegt und nicht ohne eint 
gewiſſe Beängſtigung, dier und dort Trommeln 
Wachtverſtärkungen, vorüberziehende Haufen von Gale, 
rengefangenen, aus Vorſicht von der Zwangsarbeit ſchn 
abgeführt, und in dem langen, tiefen Corſo durchflie“ 
gende Couriere. Section und Einbalſamirung d 
Dahingeſchiedenen vollzog man heut früh, und morgen 
beginnt das Funerale in St. Peter, wo er beſtattet fe 
wollte. In Betreff unſeres Säcularregiments iſt di 
Ausübung deſſelben in der bei Erledigung des Stub 
Petri gebotenen Weiſe dahin modificirt, daß der Senat 
für die nächſte Zukunft in feiner ganzen ihm ann 
verbliebenen politiſchen Bedeutung auftritt. Schon heul 
ließ er die Guardia urbana (verſchieden von der Bürger 
miliz) unter Waffen treten, die Patrouillen durch N" 
beſorgen, und in den Präſidenzen der 12 Stadtregio⸗ 
nen die Standarten der Sede vacante aufſtecken. 
Rom, 2. Juni. (A. 8.) Ueber das von 
Gregor XVI. im Jahre 1837 zur Zeit der Cholelg 
abgefaßte Teſtament vernimmt man Folgendes. f 
Teſtamentsvollſtrecker iſt der Cardinal Mattei. Da 
von dem Verſtorbenen in der Bank von S. Spie 
deponirte Geld hat er der Propaganda Fide vermach 
Verſchiedene Legate ſind milden Stiftungen, den Arme 
ſeiner Dienerſchaft und für Seelenmeſſen ausgeſebt 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


— 


Mit zwei Beiladen. 


Folgen nach ſich ziehen 


Die Inſurgenten verſtärken ſich; man 
Die Aufſtän⸗ 


"+ 


A 


Erſte Beilage zu 2 137 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


1 (Fortſeßbgung.) 1 
ſeine Haupterben ſind die noch unmündigen Kinder ſei⸗ 
ner Nepoten. Sein Leichnam ſoll fpäter in der Kirche 

» Gregor beigefegt werden. In dem Kloſter dieſer Kirche 
hat der Papſt viele Jahre als Kamaldulenſer und zuletzt als 
General dieſes Ordens gelebt. — Geſtern Abend war 

e erſte Kongregation der drei Ordenshäupter (des De⸗ 
kans des heiligen Kollegiums, Kardinals Micara, des 
erſten Prieſters Franzoni und des erſten Diakonus, 
Kardinals Riario Sforza) in der Wohnung des Kard. 

icara, wo fie ſich in den erſten Tagen, fo lange der 

odte noch im Palaſt ruht, verſammeln. Später ge⸗ 
ſchehen die Verſammlungen des ganzen Kollegiums in 
der Sakriſtei von St. Peter. Es wurden alle Beam⸗ 
ten des Staats in ihren Stellen beſtätigt, und über 
die nach den Legationen zu ſendenden Prälaten an die 
telle der zum Konklave berufenen Kardinäle berathen. 

an bezeichnet bereits mehrere Kardinäle als Kandida⸗ 
ten für St. Peters Stuhl, unter dieſen die Kardinäle 

attei, Falconieri und Orioli. 

Rom, 2. Juni. (N. K.) Einem uralten Gebrauche 
zufolge nahen ſich in den letzten Augenblicken des Pap⸗ 
es die Generale der Dominikaner, Auguſtiner, Kar⸗ 

Meliter und Franziskaner dem Sterbenden, um vor 
feinem Abſcheiden feinen letzten Segen zu empfangen, 

ur einer dieſer vier kam noch vor dem Verſcheiden 

r. Heiligkeit an, die andern trafen zu ſpät ein. So: 
gleich nach erhaltener Kunde von dem Hintritte des 

apſtes, verfügte ſich der Kardinal Camerlengo Riario⸗ 

forza in Begleitung zahlreicher Offiziere der Schwei⸗ 
zer- und Nobelgarde in das Zimmer und an das Bett 
des Todten, klopfte dreimal mit einem ſilbernen Ham⸗ 
mer mit der Frage, ob er noch lebe, an deſſen Haupt, 
und erklärte dann den Uebrigen, er ſei nicht mehr. 

lle Verhandlungen mit den Ambaſſadeurs der aus⸗ 
wärtigen Mächte werden nunmehr durch den Erzbi⸗ 


ſchof und Vizegerente Canali (vgl. unf. vorgeſtrige⸗ 


zeit.) geführt (denſelben, der in früherer Zeit dem be⸗ 
annten Dichter Zacharias Werner bei ſeinem Ueber⸗ 
tritt zur katholiſchen Kirche als Prieſter behülflich war.) 
egenwättig beſchäftigt man ſich mit dem Einbalſami⸗ 
zen des Leichnams, der allem Vermuthen nach von 
orgen an theils im Palaſte, theils in der Kirche St. 
Pietro zu Fußkuß ausgeftellt werden wird. — Die 
TER in Bezug auf die zu befürch⸗ 
858 hen in der Romagna find bedeutend ge⸗ 
ſchärlt. Bereiks am Sonmabenh, 8 der Hintritt &. 
- 1 P10 zu befürchten war, gingen einige Schwadro⸗ 
Militair v unkten war auch hier in vergangener Nacht 
La Pla ertheilt. — Die vereinigten Republiken am 
Fe (Argentina) ſtehen im Begriff ſich mit dem 
en Hofe in religiöſer Beziehung in direkte Ver⸗ 
la ſetzen. Es iſt bereits die Nachricht ange⸗ 
ng, daß der für Rom beſtimmte Geſandte dieſer 
taaten in Bordeaux eingetroffen iſt. — Verfloſſenen 
Sonnabend fand in der Umgegend von Velletri ein 
as Hagelwetter ſtatt, welches die Hoffnungen 
ver Grundbeſitzer daſelbſt für dieſes Jahr gänzlich 
krnichtete. Es fielen Klumpen von der Größe einer 
mia und außer einer Menge kleinerer Thiere, die ſich 
Ro ſchleunig retten konnten, wurden ſelbſt Hunde 
mehrere Pferde dadurch auf der Stelle getödtet. 
we kürzlich erfolgte bedeutende Truppenſendung 
P. Neapel näch Sicilien, wird von unterrichteten 
onen der Anweſenheit des mit feinem Bruder, dem 
ig von Neapel, ſeit längerer Zeit gänzlich zerfalle⸗ 
en Prinzen Karl in Malta beigemeſſen. 
as Diario di Roma vom 2. Juni enthält über 
Va, am vorhergehenden Tage erfolgte Ableben des heil. 
ders folgende Mittheilung: „Es hat der göttlichen 
die hung gefallen, geſtern Morgens gegen halb 10 Uhr 
Ara heil. Seele Papſt Gregor X VI., nach einer kurzen 
ankheit von 8 Tagen, die der erlauchte Kranke mit 
uchenbafter Ergebung ertragen hat, zur Ruhe der Ge⸗ 
in a zu. berufen. Die Krankheit verſchlimmerte ſich 
en Nachmittagsſtunden des 31. Mai; aber Se. 


dns deer Hatte (con. in der vorhergehenden Nacht, da 


fingftfeft einſiel, aus eigenem Antriebe, nach An⸗ 
der heil. Meſſe im Bette, das heil. Abendmahl 


derung 
8 empfangen verlangt. — In der folgenden Nacht 


ver 5 5 R : 
Ren Wand jede menfchlihe Hoffnung, ein fo koſtbares 


zu erhalten, fo daß der heil. Vater geſtern Mor⸗ 
von dem hochw. P. Auguſtin Proja, Uuter⸗Sa⸗ 
woran der päpſtlichen Capelle, die letzte Oelung empfing, 
die Gil, vor dem in den letzten Zügen liegenden Papſte 
Abe ebete der Sterbenden gebetet und die gewöhnlichen 
1 e utionen, in Abweſenheit Sr. Eminenz des Cardi⸗ 

Caſtracane degli Antelminelli, Großpönitentiars, 


gent 


do 
unte abina, Staatsſecretair Sr. Heiligkeit und erſten 
verrichten Pontificate Gregor XVI. creſkten Cardinal, 
der 15 wurden. Mittlerweile hatte Se. Eminenz 
ie deten a Patrizi, Vicar, in allen Kirchen von Rom 
oͤhnlichen Gebete angeordnet. Allein bald darauf 


d. Eminenz dem Cardiral Lambruschini, Biſchof 


Dienſtag den 16. Zuni 1846. 


waren Se. Heiligkeit ſanft entſchlafen, 


zu empfangen. — Gregor XVI. lebte 81 Jahre 8 Mo: 
nate und 14 Tage; regierte 15 Jahre 2 Monate und 
29 Tage; creirte 75 Cardinäle der heiligen römiſchen 
Kirche. — Sobald Se. Eminenz der Cardinal Thomas 
Riario⸗Sforza, erſter Diacon von 8. Maria in Via- 
Lata und Camerlengo der heil. römiſchen Kirche, die 
förmliche Anzeige vom Ableben Papſt Gregor XVI. 
erhalten hatte, verfammelte er bei ſich das Tribunal 
der Camera apostolica und verfügte ſich, begleitet 
von ſämmtlichen Chierici (Geiſtliche) dieſes Tribunals 
und den übrigen Beamten deffelben, um halb 6 Uhr 
Nachmittags in den apoſtoliſchen Palaſt des Vaticans, 
um den Leichnam des erlauchten Verſtorbenen zu veri⸗ 
fieiven. Nachdem Se. Eminenz in das Zimmer, worin 
derſelbe lag, getreten waren, warfen Sie Sich zur Erde, 
verrichteten das Gebet und beſprengten die Leiche mit 
Weihwaſſer. Hierauf näherte ſich der Catdinal dem 
Bette, während das Antlitz Sr. Heiligkeit enthüllt 
wurde, Se. Eminenz ſtellten ſich hierauf unten ans 
Bett und beteten den Pſalm De profundis nebſt der 
dazu gehörigen Oration. Hierauf wurde von dem 
Notar, Secretair der Camera, auf den Knien das 
Protokoll über die Verification des Leichnams und die 
Uebergabe des Fiſcherrings geleſen, welcher Sr. obge⸗ 
dachten Eminenz von Mſgr. Medici d Ottojano, Ober⸗ 


Kammerherrn des verſtorbenen Papſtes, eingehändiget 


wurde. Se. Eminenz begaben ſich ſodann in einen 
der großen Säle der päpſtlichen Gemächer und befahlen, 
daß die große Glocke des Capitols geläutet werde, um, 
dem Herkommen gemäß, dem römiſchen Volke die Er⸗ 
ledigung des heiligen Stuhles zu verkündigen. Se. 
Eminenz wurden bei der Rückkehr in ihre Wohnung 
begleitet und empfingen von den Militairpoſten die Ihm 
unter den gegenwärtigen Umſtänden gebührenden Ehren⸗ 
bezeigungen. Zu gleicher Zeit wurde auf Befehl Sr. 
Eminenz des Cardinals Patrizi, Vicars, das Trauer⸗ 
geläute in allen Kirchen der Stadt begonnen. Nach⸗ 
dem der Cardinal Camerlengo in ſeine Wohnung zu⸗ 
rücckgekehrt war, wurden den Chierici di Camera die 
verſchiedenen Aemter, die ſie während der Erledigung 
des heil. Stuhls zu bekleiden haben, durchs Loos zu⸗ 
getheilt. — Eine Ehrenwache wurde, der Gewohnheit 
gemäß, an den Thoren des Palaſtes des Fürſten Au⸗ 
guſtin Chigi, Marſchalls des Conclave, aufgeſtellt. — 
Am ſelben Tage verſammelte der römiſche Magiſtrat, 
nach alter Sitte, die capitoliniſche Miliz der Capitori, 
berief, unter Aſſiſtenz der gegenwärtigen Vorſteher der 
vierzehn Stadtviertel, zuerſt den Caporione des Viertels 
Regola, dann den Caporione des Viertels Campitelli 
zu ſich, und beauftragte den erſtern, ſich unverzüglich, 
unter Begleitung der obgedachten capitoliniſchen Truppe, 
in die neuen Gefängniſſe, und letzteren in die Gefäng⸗ 
niſſe des Capitols zu begeben, die befagten Gefängniffe 
zu öffnen und die darin wegen leichter Vergehen Ver⸗ 
hafteten frei zu laſſen, was, den erhaltenen Befehlen 
gemäß, pünktlich vollzogen wurde. 

(H. N. 3.) Bei der Maſſe von Gährungsſtoff, 
welchen eine ſeit Jahren ſich mehrende Unzufriedenheit 
mit dem gegenwärtigen Zustande der Dinge im Kirchen⸗ 
ſtaate gehäuft hat, iſt der Tod Gregor's XVI. ſicherlich 
als ein Exeigniß von nicht geringer, ja europäiſcher Be: 
deutſamkeit zu betrachten. Berechnen läßt ſich kaum 
die nächſte Zukunft, weil man nicht wiſſen kann, ob 
es dem zum nächſten Inhaber des Stuhles Petri Ge⸗ 
wählten vergönnt ſein werde, ruhigen Beſitz von dem⸗ 
ſelben zu nehmen, oder ob nicht vielmehr die allgemein 
herrſchende Unzufriedenheit mit der päpſtlichen ſchwach⸗ 


despotiſchen Regierungsweiſe tiefgegründet und kraͤftig 


genug iſt, um die Fortdauer des ſehr wenig zeitge⸗ 
mäßen geiſtlichen 5 Wehe in ee 
ſtellen. Jedenfalls würde der geiſtliche Nachfolger des 
Verſtorbenen unter den gegenwärtigen Umſtänden einen 
ſo ſchweren Stand haben, daß das Gewicht der drei⸗ 
fachen Krone dem altersſchwachen Haupte ein mehr 
als drückendes, ein niederdrückendes ſein dürfte. 
Amerika. 5 
Das Packetſchiff „Vorkſhire“ war mit Nachrichten 
aus New⸗Pork vom 18. Mai in Liverpool einge: 
troffen. Die Lage des General Taylor am Rio Grande 
hatte ſich noch verſchlimmert. Es war noch ein Trupp 
Amerikaner von 70 Mann durch die Mexicaner auf 
gehoben worden. Das Truppen-Detachement war von 
Punto Iſabel ausgegangen, in der tollkühnen Abſicht, 
ſich nach dem Lager des General Taylor durchzuſchlagen 
und ſo die Verbindung mit dem Lager zu eröffnen. 
Es wurde am 28. April 20 Miles von dem Aus⸗ 
gangspunkte, von einem merikaniſchen Truppencorps 
umzingelt und größtentheils zniedergehauen; nur der 
Befehlshaber, Capitain Walker, entkam nebſt zwei 
ann nach Punto Iſabel. (Einer andern, jedoch un⸗ 
verbürgten Nachricht zufolge, welche von der Mündung 
des Rio Grande nach New⸗Orleans gebracht worden 
ift, ſoll eine Abtheilung der Truppen des General Taylor 


1 * 


den Lohn Ihrer ausgezeichneten apoſtoliſchen Tugenden und 150 Mann verloren haben.) 


um von Gott ſelbſt mit den Mexicanern handgemein geworden fein 


a ift der 
anfangs fo große Krieggeifer in den ſüdlichen Staaten 
5 a (ehr ſchnell verraucht. Von den Rüstungen 
in Tejas erfährt man gar nichts, als nur, daß New⸗ 
Vorker Blätter über die Säumigkeit des neuerworbenen 
Staates bittere Beſchwerde führen und geradezu er⸗ 
klären, daß Tejas ohne Umſtände mit Fußtritten wieder 
aus der Union ausgeſtoßen werden müſſe, wenn es 
nicht ſchleunigſt Anſtalten treffe, das amerikaniſche 
Teuppencorps aus der ſchwierigen Lage zu befreien, in 
die es nur ſeinetwegen verfegt worden ſei. Aber auch 
in Loniſiana ſcheint wenig Neigung vorhanden zu 
fein, dem Vaterkande freiwillig zu dienen, und man 
hat zur Conſeription ſchreiten müſſen, um Truppen zu 
erhalten. Mehrere Freiwillige ſind, als es zum Much 
kam, deſertirt. In New⸗ Bork und Philadelphia find 
öffentliche Verſammlungen gehalten worden, zum Zweck 
der Unterſtützung der Regierung, und es ſteht dahin, 
ob ſie mehr bewirken werde, als bis jetzt gethan wor⸗ 
den iſt. Eins iſt ſicher, die Amerikaner müſſen, wie 
es in allen früheren Kriegen der Fall geweſen iſt, erſt 
gehörige Schläge bekommen, ehe ſie zu einigermaßen 
determinirtem Handeln ſich aufrütteln werden. — Dem 
New-Vorker Herald vom 18. Mai zufolge lief am 
l4ten das Gerücht in Waſhington, als habe Hr. Pa⸗ 
kenham förmlich gegen den mexicaniſchen Krieg proteſtirt. 

Nach Berichten aus Valparaiſo vom 30. März 
war es an dem Tage dort bei Gelegenheit der Wahl 
der Congreßdeputirten zu blutigen Kämpfen gekommen, 
bei denen 9 Perſonen getödtet und 82 verwundet ſein 
ſollen; die Ruhe wurde indes ſofort hergeſtellt. 

Aus Mexico wollte man in den Ver. Staaten die 
Nachricht haben, daß es im Werke ſei, die Republik 
unter die Herrſchaft eines Triumvirats zu ſtellen, 
das aus den Generalen Santa Anna, Herrera und 
Rincon beſtehen ſollte. BAER b 
Mit dem „Penguin“ ſind Nachrichten ohne Erheb⸗ 
lichkeit aus Rio de Janeiro vom 16. April, mit 
der „Philomele“ dergleichen von Montevideo vom 20ſten 
April eingegangen. General Urquiza war zu Entre⸗ 
Rios und man glaubte, Paz werde nicht vor Sommer 
marfchiren, er rüftete jedoch ſeine Truppen, ungefähr 
10,000 Mann. Oribe ſtand noch vor Montevideo 
und befeſtigte den Ceritd. Roſas hatte zwei Batterien, 
San Lorenzo und Taretano gebaut, und die letztere mit 
zwei 84⸗Pfündern von Buenos⸗Apres aus verſehen. 
General Paz organiſirte die Paraguaner, die ſich mit 
ihm vereinigt, und erwartete in Corrientes die argen⸗ 
tiniſche Legion. Ungefähr 70, Handelsſchiffe waren. zu 
Corrientes und Aſſumption und wollten am 8. Mai 
den Fluß hinabſegeln, um ſich zu Riada zu treffen. 

General Rivera war von Rig wieder in Montevideo 
eingetroffen, wo ſeine Ankunft zu einer Umwälzung 
führte und den bisherigen Gouverneur Pacheco nöthigte, 
am Bord eines Kriegsſchiffes Schutz zu ſuchen. 

ee anie n. 

Nach engliſchen Berichten haben die Franzoſen aber⸗ 
mals ein für ſie ungünſtiges Gefecht auf einer der in 
der Nähe von Otaheiti liegenden Inſeln beſtanden. 
Es ſollen nämlich von Seiten des franzöſiſchen Geu⸗ 
verneurs Bruat, ungeachtet der mit dem Admiral 
Seymour abgeſchloſſenen Vereinbarung, ſich jedes Attentats 
auf die Unabhängigkeit der benachbarten Inſeln bis 
zum Eingange fernerer Inſtructionen aus Europa zu 
enthalten, Verſuche gemacht worden ſein, der Beherr⸗ 
ſcherin der 90 Miles von Draheiti entfernt liegenden 
Inſel Huakine, Namens Argen gen franzöfifche Pros 
tectorat aufzubringen. Zu dem Behufe wurden mehrere 
Häuptlinge der Inſel durch franzöſiſche Emiſſaire ver⸗ 
möcht, die Franzoſen darum euzugehen, die Inſel unter 
ihren Schutz zu nehmen. In Folge deſſen ſandte Gou⸗ 
verneur Bruat die Fregatte „Uranje“ nebſt zwei Dampf⸗ 
fehiffen unter dem Commando des Capitän Bonard mit 
der Aufforderung an die Königin Arapaia ab, die Inſel 
dem Verlangen der Einwohner gemäß unter das Pro⸗ 
tectorat Frankreichs zu ſtellen. Die Königin weigerte 
ſich erh 2 ihre Souverainetät aufzugeben 
> 5 Senf Bonard 500 Mann landete, um 
on 2000 Be zu erzwingen, wurden die Franzoſen 
von ewaffneten unter der Führung von Eng⸗ 
2 und Amerikanern angegriffen und nach lebhaftem 
eh in welchem fie 50 Mann an Todten und 
gr 1 erwundete verloren haben, zum Abzuge gezwungen. 


Miscellen. a 
* Bei dem Aufenthalte des ruſſ. Kaiſers in Micha: 
lowitz begegnet derſelbe auf einem Spaziergange einem 
halb civil halb militairiſch gekleideten Manne. Auf die 
Frage des Kaiſers: „wer biſt Du?“ antwortet derſelbe, 
daß er ein in Baiferl, cuff. Sode lebender Kan und 
gleichzeitig Diener des im Freiſtaat Krakau ftationirten 
Oberſten fe, Es ift bei den uff. Truppen Gefeg, 
daß, — bei Caſſation für den Uebertietungsfall, — 
kein Staabs⸗ Offizier willkührlich einen im Solde des 


Kaiſers ſtehenden Mann zu feiner Bedienung nehmen 
darf. Der Kaiſer ließ daher ben Oberſten vor ſich 
rufen, und nachdem ihm bei ſeinem Erſcheinen ſein 
Vergehen gegen die Geſetze mitgetheilt worden, entſteht 
folgendes Geſpräch zwiſchen dem Kaſſer und ihm: 
Kaifer: „Wiſſen Sie mein Oberſt, welche Strafe Sie 
gegen einen ſolchen Verſtoß der beſtehenden mare zu 


AEcwarten haben“ — Oberſt: „Ja.“ — Kalle 


darauf eine Summe von 150 R. 


„Nun ant, fo ‚legen Cie ihren Digen ab. Da der 
die Strafe kannten, warum begingen Sie 1 65 habe 
gehen?“ — Oberſt: „Ew. kaiſerl. Majeſtä Sun 
gefehlt“ — Kaifer: „ ihren Deg n 
und ſeien Sie künftig Porſichtiger. . 
e it 5 700 Jeitung des Königreichs 
Polen vom 28. Mal: Am Zöften ſtützte, gerade in 
demſelben Augenblicke, ‚wo Se. Majeſtät der Kaiſer zu 
W en durch die Granitſchna⸗Straße fuhr, ein Mau⸗ 
e Namens Michel Wisniewski, von dem Gerüſte 
a Neubaues herab. Seine Majeſtät verließen ſo⸗ 
gleich den Wagen und begaben Sich in den Hof des 
uſes, wohin der Unglückliche getragen worden war; 
hier befahlen Sie, ſchleunigſt einen Arzt herbeizurufen 
und verweilten bei dem Verwundeten ſo lange, bis Sie 
die Gewißheit erhalten, daß alle Mittel, ihn wieder in's 
Leben zu- bringen, vergeblich ſeien. S. mne haben 
dem Vater des 
Verunglückten oerabfolgen zu laſſen geruht, einem ver⸗ 
abſchiedeten Soldaten don der Warſchauer Nachtwache, 


deſſen Stütze und Ernährer der herabgeſtürzte Maurer war. 


Augsburg, 6. Juni. Dee heutige Allg. Zeitung 


. enthält nachſtehenden merkwürdigen Artikel: „Die Kata⸗ 


ſtrophe des K. K. öſtreichiſchen General-Conſulats in 
Smyrna iſt betrübend, aber ſie ſchließt eine heilſame 
Lehre in ſich. Ein hochgebildeter und wohlgeſinnter 
Mann, der aber zu ſeinen amtlichen Geſchäften keine 
Neigung halte und ſich lieber der Literatur und Phyſik 
zuwandte, ließ feine Unterbeamten ſchalten und walten, 
ohne die nöthige Controle über ſie zu üben; je weniger 
ſie ihn mit Conſulatsgeſchäften behelligten, deſto lieber 
war es ihm. Die Unterbeamten machten ſich dieſe 
ſchlaffe Beaufſichtigung zu Nutze, übten Unterſchleif 
und Bedrückung gegen die öſterreichiſchen Unrerthanen; 
ſeit Jahren waren dieſe Verhältniſſe in Smyrna be⸗ 
kannt, und viele Oeſterreicher und öſterreichiſche Schutz⸗ 
verwandte haben darunter gelitten. Es war mehr als 
einer unter ihnen, der im Stande geweſen wäre, ſeine 
Beſchwerden im Osservatore, Triestino oder im 


Journal des öſterrzichiſchen Lloyd oder in der Zeitung 


von Venedig in einer ruhigen gemäßigten Sprache mit 

nöthigen Beweiſen darzulegen, und ſo auf der einen 
Brite die Regierung aufmerkſam zu machen, auf der 
andern die nachläſſigen Conſulatsbeamten noch zu rech⸗ 
ter Zeit an ihre Pflicht zu mahnen. Die Ehre und 
die Exiſtenz einer ganzen Zahl von Beamten, das Le⸗ 
bensglück ihrer Familien und Angehörigen wäre durch 
eine ſolche rechtzeitige öffentliche Wacnung gerettet wor⸗ 
den. Aber die öſterreichiſche Cenſur duldete ſolche öf⸗ 
fentliche Beſchwerde nicht; ſie hätte den geſammten Be⸗ 
amtenſtand dadurch gekränkt geglaubt, wo möglich ſelbſt 
den Beſtand der Staatsordnung dadurch gefährdet ge⸗ 
ſehen. Kaufleute und Schiffer haben nicht das Recht, 
über ihre Angelegenheiten, von denen doch ihr Wohl 
und Wehe abhängt, ſffentlich dae Wort zu führen; 
dieſe Anſicht theilt ia überhaupt faſt jeder deutsche Ge 
deimerath. Und nun? Die Mißbränche, die ſich vor 


wenigen Jahren noch durch eine rechtzeitige Aufdeckung 


l 


in aller Stille auf eine milde, dem wahrhaft väterlichen 
Geiſte der kaiſerlichen Regierung entſprechende Weiſe 
hätten heben und beſeitigen laſſen, find unterdeſſen zu 
einer ſolchen Höhe erwachſen, daß ſie zu einem ſchlim⸗ 
men üffentlichen Scandal, zu einer faſt tragiſchen Kata: 
ſtrophe geführt haben. Wer Augen hat zu ſehen, der 
ſehe, und wer Ohren hat zu hören, der höre! Aehn⸗ 
lichen Fällen vorzubeugen, giebt es nur ein Schutz⸗ 
mittel! das heißt Oeffentlichkeit.“ 
Aus dem Bidſchö wer Kreiſe wird in der „Bohe⸗ 
mia“ vom 7. Juni berichtet: Noch deckt die hohen 
e mitunter ellenhoher Schnee, insbeſondere 
Keſſel, Brunnberg, der weißen, Bohn: und Teufels: 
„ Auffallend iſt der Umſtand, daß die Schneekoppe 
mehrere Wochen ganz von Schnee entblößt iſt, 
auch den ganzen ſchneereichen Winter hindurch 
Schnee zeigte; die Urſache waren heftig wehende 
welche jede größere Anſammlung hinderten. 
anlſger waren die ſonſt außeſt ſeltenen Lawinen. 
abermals im Hoch⸗ und Vorgebirge 
ein und es ereignete ſich ein 
bei St. Peter, welcher jedoch 
ER Stammpolz vernichtete. Auf 
und dem Koppenplane iſt bei dem 
irbe Die, Heretichfte Schlitten: 


r der Schnee dieſes Jahr 
wie es auch ſchon alter vorkam, wimigſtens aus den 
hohen Gebirgsſchluchten, wo er en, a 
et die während 
tüble Tem⸗ 
te im 


fi 


Deſto 
Am 28. 


peratur. 
Vorgebirge 
Flur, eben ſo üb In 
So ſchnell die Kartoffelkrankheit eintrat, eben ſo plötz⸗ 


maſchine, angeblich in Folge 


2 = 
lich war ſie verſchwunden, 
geſegneten Ernte entgegen. 0 
„Vor wenigen Tagen ſtürzte ſich“ (erzählt der Stuttg. 
„Beobachter“) „ein Sperling auf einen hieſigen Bäckerladen 
und entführte von da einen tarifmäßigen Kreuzerwecken 
im Schnabel. In geringer Entfernung ließ er den⸗ 
ſelben zur Erde fallen. Es iſt übrigens ſehr zu be⸗ 
zweifeln, daß ihm die Laſt zu ſchwer geworden; eher 


Allgemein ſieht man einer 


dürfte anzunehmen fein, daß ihm der Raub zu klein 


für ſeinen Hunger geſchienen habe.“ 


Landshut, 6. Juni. Das Kreisintelligenzblatt 
enthält ein Ausſchreiben der königl. Regierung von 
Niederbayern über eine betrügeriſche Kollekte, der 
zufolge am öten Mai und an den darauf folgenden 
Tagen in der Pfarrei Niederhauſen zwei junge, nicht 
näher beſchriebene Männer unter Vorweiſung von Li⸗ 
zenzſcheinen, ausgeſtellt von. Sr. päpſtl. Heil. den 
Biſchöfen von Paſſau und Regensburg, einer königl. 
nicht genannten Regierung, und dem Rektor der Re⸗ 
demptoriſten eine Sammlung für die in dieſem Jahre 
durch die . P. Redemptoriſten abzuhaltenden Miſſio⸗ 
nen vornahmen. Sie hatten rubrizirte Bögen, in 


welche die Ortſchaften und Gaben eingetragen wurden, 
nahmen aber nur größere Geldſtücke 
Vierundzwanziger an. 


als Zwölfer oder 


cee 
Nonvellen = Courier. 


esgeſchichte. 

1 * 1 1215 15, Jun. — Folgenden Freitag 
den 19. Juni wird das große Turnerfeſt ſtattfinden zur 
Erinnerung an die vorjährige Einweihung und Eröff⸗ 
nung des Turnplatzes. Eigentlich fällt das Feſt auf 
den 18. Juni; dä jedoch an dieſem Tage Stadtverord⸗ 
neten⸗Verfammlung iſt, ſo iſt es. um einen Tag ver⸗ 
ſchoben worden. Die Turner verſammeln ſich um 
5 Uhr Nachmittags am Wäldchen und ziehen dann, in 
Riegen getheilt, unter Mufit und Geſang auf den Turn⸗ 
platz; nach der Feſtrede und dem Geſange einiger Lieder 
wird ein Schauturnen gehalten werden. Zu wünſchen 
wäre es, wenn die ſtädtiſche Reſſource dadurch zur Frier 
des Tages beitrlige, daß fie freien Eintritt in den Schieß⸗ 
werder⸗Garten und Concert gewährte. 

i Breslau, 15. Juni. — Schon feit längerer 
Zeit treibt ſich ein Mann hier umher, welcher gegen 
Einziehung und Umpfangnahme des Subſeriptions⸗ 
preiſes noch immer zur Theilnahme am Beſuche einer 
mit einer Sammlung intereſſanter deutſch⸗mittelalter⸗ 
licher Bauwerke in perjüngtem Maßſtabe, aus Holz 
geſchnitzt, verbundenen architektoniſchen Kunſtausſtellung, 


welche vor längerer Zeit wirklich hierorts veranſtaltet⸗ 


iſt, ei t. Geſtern Mittag iſt es endlich ge⸗ 
5670 R . Betrüger in der Perfon eines früher 
ſchon wegen Betrug mit Detention im Zuchthauſe be⸗ 
ſtraften ehemaligen Lithographen auf der That zu er⸗ 
i Haft . h 
ER 5 5 Subſeriptionelſte, die bereits gegen 
800 Betrogene nachweist, abzunehrnen .. : 
Am laten gegen Mittag wurde ein Arbeiter, Namens 
Milde, aus der Melerſche, 1 25 das 
— f nr e r Y 7 
Hospital zu Allerheiligen 9 pi e 
nicht nur die Ellenbogenröhre des rechten Vorderarmes 
in mehrere Stücken zerbrochen, ſondern auch die Mus: 
keln abgeriſſen hatte, welche die ſogenannte Speiche 
überkleiden und die Finger bewegen. 


Breslau. Vor einigen Tagen fand ſich in einem 
Gewölbe, Karlsſtraße Nro. 30, ein Landmänn ein, 
welcher eine werthvolle goldne Uhr zum Verkauf aus⸗ 
bot. Ein hieſiger Bürger jüdifcher Confeſſton — 
hatte dies bemerkt, und da der geforderte Preis von 
20 Rthlr. offenbar kaum die Hälfte des Goldwerthes 
war, veranlaßt, daß der Verkäufer von einem Polizei⸗ 
beamten angehalten und verhaftet wurde. — Am 10. 
d. M. drohte am Ringe, Nr. 39, der Ausbruch eines 
Feuers, welches, wenn nicht 1400 e A 
ehr gefährlich hätte werden können. einer vi 
3 „ Dachſtube befindet ſich nämlich 
ein Ofen, deſſen Gäffation wegen Feuersgefährlichkeit 
bereits angeordnet iſt. Demohngeachtet hatte die Be⸗ 
wohnerin der Stube am 10. d. M. Vormittags Feuer 
in demſelben aufgezündet, und eine Nachbarin erſucht, 
in ihrer Abweſenheit daſſelbe zu unterhalten. Dies 
war auch geſchehen. Die Nachbarin hatte indeſſen fo 
lange Scheitr Holz angelegt, daß diefelben aus der 
fenthüre herausragten, un 
1 8 125 Ofen Hegende Holz gefallen waren. Die⸗ 
ſes hatte ſich hierdurch entzündet, und war ſchon über 
und über in Brand gerathen, als die übrigen Bewoh⸗ 
ner, durch den zwiſchen der Thüre durchdringenden 
Rauch aufmerkſam geworden, die Stube öffneten und 


Piger das welches ſchon die Dielen erfaßt 
— e Tagen haben ſich abermals 


batte. — 
am de | 


bringen und ihm bie in feinen | M 


d auf dieſe Art Kohlen auf 


zwei Unglücksfälle zugetragen, von! lebendig in Breslau. 


denen jeder ein Menſchenleben gekoſtet hat. Der erſte 
derſelben betraf den Musketier Wendelin Klenner vom 
hieſigen 11. Inf.⸗Reg. Derſelbe hatte ſich am 11, 
d. M. mit zweien feiner Kameraden auf den Bade: 
platz des Schwimmmeiſter Seiffert hinter dem Bürger⸗ 
werder begeben. Alle drei waren zwar von dem ge⸗ 


dachten Schwimmmeiſter angewieſen worden, nicht über 


den ausgeſteckten Platz hinauszugehen, hatten aber dieſe 
Weiſung unbeachtet gelaſſen und ſich außerhalb der 
ausgeſteckten Stangen begeben. Namentlich war Klen⸗ 
ner bis in die Gegend, wo die beiden Oderarme zu⸗ 
ſammentreffen, gelangt, als er hier plötzlich in die Tiefe 
verſank. Seine Kameraden riefen zwar den Schwimm⸗ 
meiſter Seiffert ſofort herbei, welcher auch ſogleich mit 
einem Schiffer die nöthige Nachſuchung anſtellte. Der 
Verunglückte konnte jedoch nicht gerettet werden und 
iſt ſeine Leiche noch nicht aufgefunden. — Ebenſo er⸗ 
trank am 13. d. M. in der Oder am Weidendamm 
ein Mann von e. 40—50 Jahren, feiner Kleidung 
nach ein Tagelöhner. Derſelbe wurde zwar von einem 
vorüberfahrenden Schiffer bald aus dem Waſſer ge⸗ 
zogen und zeigte noch Spuren von Leben. Demohn⸗ 
geachtet blieben die angeſtellten Wiederbelebungsverſuche, 
zu deren Anwendung man den Verunglückten nach dem 
Kloſter der barmherzigen Brüder gebracht hatte, ohne 
Erfolg. 
loſe Benehmen eines Droſchkenkutſchers werth. Der⸗ 
ſelbe ſollte nämlich den Verunglückten nach dem Klo⸗ 
ſter fahren, erklärte ſich auch hiezu bereit und nahm 
das Fuhrgeld von 5 Sgr., als er daffelbe jedoch er 
halten, fuhr er auf und davon, ohne ſich weiter um 
den Verunglückten zu bekümmern. (Anz.) 


Aus Oberſchleſien, 12. Juni. — Die bei 
dem Occupatlons⸗Corps im Freiſtaat Krakau ſich be 
findenden preußiſchen Truppen beklagen ſich jetzt allge 
mein über unfreundliche Behandlung von Seiten der 
Quartiergeber; es iſt dies ſehr auffallend, da dieſelben 
bei ihrem Einrücken in jenes Gebiet ſowohl von dem 
Adel als von ſaͤmmtlichen Einwohnern mit ſcheinbar 
theilnehmender Aufmerkſamkeit empfangen und behan⸗ 
delt, dieſe Aufmerkſamkeit aber auch von Seiten der 
Truppen — bei denen einen ſtrenge Disciplin und ein 
guter Geiſt herrſcht — durch ein humanes Benehmen 
erwiedert worden if. Man ſchonte die Schuldigen 
wie die Unſchuldigen und oft wurde bei den Polen der 
Wunſch laut, gern preußiſche Unterthanen ſein zu wol⸗ 
len. Der menſchenfreundliche, allgemein geliebte Gene⸗ 
ral v. F., welcher bei dem Grafen Sch. in P. Quar⸗ 
tier genommen, hat ſogar das Geſuch zweier Offiziere, 
welche bei dem Pfarrer des Orts ein ſcheußliches Dat’ 
tier hatten, auf das Schloß verlegt zu werden, ent⸗ 
ſchieden abgelehnt, trotzdem daſſelbe hinlänglichen Raum 
dazu bot; bei dem letzten Kantonnementswechſel ließ er 
keinen der Stäbe, welche früher ebenfalls auf dem 
Schloſſe einquartiert waren, bei ſich Quartier nehmen, 
um nur der gräflichen Familie, welche während det 
Sommermonate ſich dort aufhält, wohl mehr als die 
Hälfte Wohnungsraum des Schloſſes zu ihrer Be 
quemlichkeit zu räumen. Auch dieſem hochgeftehter 
anne begegnet man für feine Humanität höchſt um 
delicat. Es wurde ihm von der Gräfin Sch. abſicht⸗ 
lich der Eingang in den Schloßgarten verſchloſſen, well 
ſie wußte, daß ſich der General im Laufe des Tages 
nicht ſelten in demſelben aufhielt; noch mehr: fie ver 
ſammelt in der Küche ihr Dienſtperſonal, befiehlt dem“ 
ſelben bei Dienſtentlaſſung, keinem der auf dem Schloſſt 
wohnenden Militairs je mehr an Nahrungsmittel zu⸗ 
kommen zu laſſen, als von dieſen zur Mittagsbeköſti' 


gung dem herrfchaftlichen Heerde an Naturallieferung 
zugebracht wird. Ja, der Graf Sch. macht ſogar dem N 


Feldmarſchall⸗Lieutenant Graf C., Commandeur die 
Krakauſchen Beſatzungstruppen, die Aufwartung 
nimmt Veranlaſſung, demſelben mitzutheilen, daß der 
General v. F. den Wunſch geäußert, ſein Quartier 
beſonderen Grunden mit einem anderen zu vertauſch 
Jedenfalls glaubte Graf Sch., der Feldmarſchalltieutenan. 
Graf C. würde ſchriftlich dem General v. F. del 
Quartierwechſel. anheimgeben und Letzterer dieſe BF 
fügung als einen Befehl anfehen, fein Quartier zu vel 
legen. Dem war aber nicht fo; Graf C forderte v 
mehr unter Mittheilung des Facti Herrn General v. J. 
zur Erklärung in Betreff des beabſichtigten Quartier 
wechſels auf, und Letzterer erwiedert demſelben, wie 
gar nicht daran gedacht habe, ſein Quartier mit einen 
Andern zu vertauſchen. Es iſt dies von der gräfli 5 
Familie eine ſehr undankbare Handlungsweiſe und und 
Belag zur Beurtheilung des polniſchen Charakters. 
Die Theilnahme der preuß. Truppen an der Occup 
Krakaus ſcheint auf eine längere Zeit als man glatt 
nothwendig zu werden, da auch digſen jetzt peil 
artige Bettſtellen, und große Keſſel zur Bereitung c 
Mittagsmahlzeit geliefert werden. — Seit dem 4 
d. Mts. genießen die Truppen Portofreiheit mit — 
jenigen Moderationen, wie ſolche für die Bundes feſtun 
Mainz und Luxemburg vorgeſchrieben ſind. 


i Das Fürſteuſteiner N 
Am vergangenen W 75 ſehr I 
Bereits um 4 Uhr ſah MT 


| 


Einer öffentlichen Rüge iſt hierbei das liebs 


z 


f 


einzelne Leute haſtigen Schrittes dem Bahnhofe der 
Put une Liſenbahn zueilen. 
fein anſehen, um über ihre Abſicht außer Zweifel zu 
klei „Aus Breslau“ — antwortete in 
U nerer Schrift vis-à-vis. „Wohin?“ fragte weiter 
Parcelle. „Nach Fürſtenſtein!“ war die Ant- 
mort darauf. Die Eifenbahn gewöhnt an Pünktlichkeit. 
Um halb 5 waren beinahe ſämmtliche Theilnehmer, 500 
und einige Dreißig an der Zahl, auf dem Perron ver⸗ 
ſammelt. Man hatte wohl vorher bedacht, daß es dort 
oben im Gebirge etwas knapp hergeht, und ſich des⸗ 
dalb mit Lebensmitteln verſehen. Einige hatten die 
taniſirtrommel zum Brotkorbe gemacht, andere trugen 
5 e Schnappſäcke über die Schulter, von dem Weibe 
beim in liebender Fürſorge mit Allerlei vollgepfropft. 
le Locomotive „Fürſtenſtein“, heute mit Fahnen und 
menkränzen geſchmückt, mahnte endlich durch unge⸗ 
duldiges Pruſten zum Einſteigen. Was ſich lieb hatte, 
. Fond ſich zufammen und affociitte ſich kommuniſtiſch 
* eiſe und Trank. Unter den Tönen zweier Muſik⸗ 
Hure ſetzte ſich der lange impoſante Zug in Bewegung. 
Ein Menſch im Coupe iſt eigentlich aus der Melt: 
eſchichte herausgenommen und unthätig gemacht. Ich 
ann deshalb auch über die Fahrt bis Freibug nichts 
iter ſagen, als daß wir glücklich an letzterem Orte 
ankamen. Taufende von Menſchen hatten ſich zum 
Mpfange eingefunden. Nachdem etwas gefrühſtückt 
den war, feste ſich nun drei viertel auf acht Uhr 
* Zug nach Freiburg in Bewegung. Plötzlich er⸗ 
ſchallt ein lautes „Ah“ durch die Reihen; ein hoher 
mannhafter Ritter in vollſter Rüſtung ließ ſich an der 
be des Zuges ſehen, ein Ritter, fo ftattlich, daß 
man an weiß Gott welchen berühmten Recken gedacht, 
hätte ihn nicht der auf einem Eſel nebenherreitende 
ancho Panſa als den wohledlen Donquixote bezeich⸗ 
et. Zwei Breslauer hatten dieſen Scherz vorbereitet. 
Eine zweite Ueberraſchung folgte, nämlich eine von den 
eiburgern aus Tannenzweigen ſehr kunſtvoll gebaute 
hrenpforte mit der einfachen Inſchrift? „den Breslauer 
Bürgern die Freiburger“. Es wurde angehalten. Der 
Derr Bürgermeiſter von Freiburg trat an den Zug 
heran und hieß die Gifte im Namen der Buͤrgerſchaft 
: willkommen. Herr Linderer dankte, und nachdem er 
die Beziehungen in dem Namen Freiburg hervor⸗ 
geboben hatte, ſchloß er mit einem Hoch auf die Stadt, 
Nun ging's im wirbelnden Staube nach dem Salzgrunde 
durch eine nicht — wie jemand ſeine Vermuthung in 
nem lauten Danke ausſprach — für die Geſellſchaft, 
. Mbern für Hrn. Kramſta (dem Anſcheine nach bei 
— enbeit eines Hebeſchmauſes) erbaute 5 
8 en die Freiburger den Zug um Einiges 
„ Gan bei den Grund war ſehr 
nicht. 3 und an Ueberraſchungen fehlte es auch hier 
ide Se mit beſonderer Geſchicklichkeit aus Tannen: 
aute gothiſche Säulen trugen farbige Flag⸗ 
ch von dem Felſen herab winkte eine große 
mun nue Fahne ihren Gruß. Die fröhliche Stim⸗ 
m 9 — machte ſich hier in dem Geſange eines Geſchwind⸗ 
{> [es mit einem wunderſchönen Refrain Luft. Un⸗ 
Bu teten Gesprächen erreichte man enolich die alte 
bang, woſelbſt ſich ſchon viele Gäfte aus den benach⸗ 
arten Städten und 
wurden die 
ahl gehalten, natürlich mit Benutzung der türklſchen 
au el, der Finger. Hienach zog die erheiterte Menge 
f den Turnirplaß. | 
(at ſchwang man hier zu Ehren einer Königin die 
* Schwerter; heut wurde nur mit Worten ge⸗ 
ob ben. Nachdem das Uhlichſche Lied: „Ob wir rothe, 
bi gelbe Kragen ꝛc.“ geſung en worden, trat Herr Sie⸗ 
- ſelen auf und bewillkommnete die Gäfte, welche ekommen 
en, ein Feſt der Vereinigung mit den Breslauer Bür⸗ 
dern zu feiern. Freilich fei der deutſche Michel auch 
Breslau noch heimiſch; die Herren der Geldariſto⸗ 
Se hätten ihre Contingente nicht geſchickt. Dieſer 
utſche Michel, der laſſe ein gedeihliches Streben unter 
uns nicht recht aufkommen. Der Redner wünſcht, daß 
er Gemeinſinn im Bürgerthum immer mehr durchdrin⸗ 
S., und ſich befestigen möge. Hiernach ſprach Herr 
emrau. Die Rede behandelte das Thema: 
an verſammlung, und Sprechen in berfeiben. Wie 
wied nicht im Stande, das Geſagte hier ausführlich 
viel erjugeben; jedoch fei erwähnt, daß der Redner 
‚Beifall erhielt. Nach ihm betrat Herr Oberlehret 
ültet den als Tribune benutzten Tiſch und ließ ſich 
Unewer längeren zu Papier gebrachten Rede über die 
eiwabrheit des Sprichworts aus: Schuſter bleib bei 
einer Leiſten. Er bewies darin die Nothwendigkeit 
Na Betheiligung an den bewegenden Ideen der Zeit. 
derf, hm unterhielt Herr Guillaume (fo wünſcht 
zwel „angeführt zu fein). die Verſammlung 
Acciſe⸗Anekdoten. Damit hatte der vorgaͤng⸗ 


li e Al 
Trenpetie that auf dem Turnirplatze ein Ende. Die 


nun wi blieſen zum Aufbruch, und man reihte ſich 


der fo + um durch den Fürſtenſteiner Grund nach 
Mugen Schweizerei zu gehen. Hier wurde das 
die hauen hl gehalten, und zwar ſo, daß Jeder, dem 
dgl. vi che Fürforge ein Huhn, einen Schinken oder 

eingepackt, offene Tafel hielt. Dieſe Gaſtfreund⸗ 


Dörfern eingefunden hatten. Hier 
Schnappſäcke geöffnet, und ein fröhliches 
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ſchaft war gar nicht neuzeitig, erinnerte vielmehr an 
das Zeitalter, wo wir die Segnungen des Chri⸗ 
ſtenthums noch nicht genoſſen. Einige mächtige 
Weinkörbe ſpendeten den Freundſchaftstrank. Brocken, 
glaub ich, und Reſte gab's gar nicht. Nach dem Eſſen 
wurde ein Kaffe gemacht, und zwar ein polnifcher 
— 24 Pfund auf einen nicht allzugroßen Keſſel. Die 
muthigere Art der Hirſchberger, ſich an Polen zu rächen, 
mußte bei den friedlichen Breslauern dieſer gelinderen 
Weiſe weichen. Manche ſollen von dem Tranke ordent⸗ 
lich hitziges polniſches Blut bekommen haben. Den 
zweiten Cpklus der Reden eröffnete Hr. Dr. Stein. 
Er ſprach über den Gemeinſinn, dankte Hrn. Linderer 
in einem Toaſt für die Bemühungen um dieſes Feſt 
des Gemeinſinns und forderte ſchließlich zu einer Samm⸗ 
lung für die armen abgebrannten Guttentager auf. 
Die Summe, welche zu dieſem Zwecke von Einzelnen 
in der Geſellſchaft geſammelt wurde, war nicht gering“). 
Hr. Linderer hilt ſodann einen humoriſtiſchen Vor: 
trag. Er verglich die verſchiedenen politiſchen Syſteme 
mit den einzelnen Gurkenſorten. Diejenigen aus der 
Geſeltſchaft, welche ein Couvert beſtellt, hatten ſich nach 
und nach entfernt. Doch als das Diner in dem 
großen Saale zu Ende war, kamen alle wieder nach 
der Schweizerei. Da trat Jemand auf, der er⸗ 
zählte, daß Hr. Dr. Lasker ſie während des Mittag⸗ 
mahles durch ſeine glänzende Gabe der Improviſation 


förmlich entzückt. Wenn die Geſellſchaft nichts 
dagegen habe, bäte er den verehrten Gaſt, 
einige Worte an die Verſammelten zu richten. 


In Folge deß trat Hr. Dr. Lasker auf, ließ ſich einige Themata 
geben und behandelte diefe in fo fließenden Verſen und 
legte ſolche Begeiſterung und ſolches Feuer in feine 
Worte, daß der Enthusiasmus ſehr oft die feſte Glie⸗ 
derung der Poeſie unterbrach und dem Redner entgegen⸗ 
jauchzte. Am Schluſſe war der Beifall ein wahrhaft 
ſtürmiſcher. Man bekränzte Hrn. Dr. Lasker mit einem 
Eichenkranze und trug ihn auf den Schultern umher. 
Hiernach wurde ein von Hrn. Lasker gedichtetes Lied 
geſungen, deſſen Refrain hieß: Wir gehen zu Grund 


(nämlich in den Fürftenfteiner), Nach einiger 
Zeit dachte man daran, nach dem neuen Schloß 
hinaufzugehen. Dort verſammelte man ſich in 


dem großen Saale und unterhielt ſich mit Singen und 
Sprechen. Hr. Dr. Lasker ließ ſich noch einmal hö⸗ 
ren. Hiernach ſprachen ferner Hr. Semrau, welcher 
über die Freiheit der Deutſchen ſich ausließ, Hr. Sie 
big, der zu einer ernſtern Theilnahme an den öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten aufforderte und Hr. Dr. Stein. 
Sehr heiter geſtimmt, ging nun der Zug nach Freiburg 
zurück. Daſelbſt wurde zuerſt vor die Wohnung des 
Herrn Bürgermeiſters gezogen, 9 Siebig letz⸗ 
terem ein Hoch ausbrachte. Auf dem Marktplatze ließ 
Hr. Sem rau die Eintracht unter den ſchleſiſchen Städ⸗ 
ten leben. Nachdem nun noch einige Minuten in 
Freiburg verweilt worden war, fuhr die Geſellſchaft un⸗ 
ter dem Jubelrufen und dem Abbrennen von Kanonen⸗ 
ſchlägen ab und gelangte glücklich nach 14 uhr in Bres⸗ 
lau an. N 

7) Sie „nach einer Wiederholun mlu 
im Vea 70.3 kane, etwas e 95 N = en R. 
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Geographiſches. 5 
Bei Leopold Freund iſt ein „Vereinigter Fahrplan 
der drei Schleſiſchen Eiſenbahnen für das Sommer⸗ 
halbjahr 1846” erſchienen. Offenbar weiß Herr L. 
Freund nicht, was ſonſt allgemein dekannt iſt, daß in 
Schleſien nicht drei, ſondern vier Bahnen in Betrieb 
find, Hiernach wird es weniger wunderbar, wenn ſich 
auf dem Titel der ſo eben erſchienenen „Geſchichte und 
Beſchreibung der Stadt Breslau von Fiſcher“ die Be⸗ 
merkung findet: „Nebſt den Fahrplänen und Tarifs 
der Schleſiſchen Eiſenbahnen,“ der Inhalt aber der⸗ 
ſelben nicht entſpricht, indem Fahrplan und Tarif von 
nur drei Schleſiſchen Bahnen gegeben iſt, von der 
Wilhelmsbahn aber fehlt. - 

Auflöſung der Charnde in der vorgeſtrigen Zeitung: 

Cen ſ ur. 
j Breslau, 14. Juni. 

Auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger Eiſenbahn 
wurden in der Woche vom 7ten bis 13ten d. Mts. 
5356 Perſonen befördert. Die Einnahme betrug 4226 
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e kannt machung, 
D die Ernte⸗ Ferien betreffend. 

Die Ernte ⸗ Ferien finden bei dem unterzeichneten 
Königl. Ober: Landesgericht, auch füt dieſes Jahr in 
dem Zeitraume vom 15. Juli bis 26. Auguſt ein⸗ 

ließlich ſtatt. ER 
N ach Juha der Fetien⸗Ordnung vom 26. Nodem⸗ 
ber 1632 können in die Dur nur diejenigen Sachen, 
Ertedigung gebracht werden. 5 f 

Berkant den 10. Juni 1840. 


Königliches Ober⸗Landes⸗ Gericht, 
Die zefp, Speiinehmerinnen des Fcaaen-Wereins zur Unter 
uber tear are Sade wenden age. 


dla cer 3 
| ſich Mittwoch 125 Ker d. Mis. kachmittag um 4 Uhr im 


« 


Männchen von Wuth kochend auf 
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t hrer⸗ : 
11880 Se Seminar zur General Verſammlung ein 


Auch wird bemerkt, daß Looſe, a 
Fa der noch vorhandenen — her — 2 — 
haben find bei Frau Ober Bürgermeister Piu der, Könige, 
plag dio 2, bei Frau v. Gladis, Neumarkt No. 10, und 
bei Geheime Räthin Neumann, Kloſterſtraße No. 16. 

Breslau, 15. Jun. — Am legeverfloffenen Sonn: 
tage, am welchem von Seiten der hieſigen Mauritius⸗ 
Kirche das Frohn⸗Leichnams⸗Feſt begangen wurde, gab 
man während der bei dieſer Feier ſtattfindenden ro⸗ 
zeſſion ein Beiſpiel von chriſtlicher Liebe und Duld⸗ 
ſamkeit gegen Andersgläubige, welches wir uns nicht 
enthalten können vor das Forum der Oeffentlichkeit zu 
bringen. — Wir Unterzeichnete befanden uns auf dem 
Wege von unſrer Wohnung dor dem Ohlauerthore 
nach der Stadt, und waren genöthigt bei der Proceſ⸗ 
ffon vorüberzugehen; durch das große Gedränge aufge⸗ 
halten, beſchloſſen wir den Zug an uns vorbei zu lafs 
fen und dann unſren Weg fortzuſczen. Da erſt die 
Schulkinder und ein Muſiechor an uns vorüberging, 
fo behielten wir, zumal da wir uns auf dem Bürger⸗ 
ſteige und in beträchtlicher Ferne von den aufgerichte⸗ 
ten Altären befanden, unſere Mützen auf und rauchten 
unſre Cigarren weiter. Plötzlich ſtürzt ein kleines 
uns zu, d 
ſert ſich, daß es die größte Niederteächtigker Ba 
rend einer Proceffion, (wir wiederholen es nochmals: 
nur Schulkinder und Muſikanten gingen an uns vor⸗ 
über), die Mütze aufzubehalten und zu rauchen. Auf 
unſre Entgegnung, daß er ſich mäßigen ſollte, und wir 
ſchon von ſelbſt das, was ſich ſchicke, thun würden, 
wurde derſelbe nur noch ergrimmter und mit ihm ſeine Um 
gebung. Nach einigen Debatten griffen die frommen 
Eiferer zu grade nicht ſehr feinen anſtändigen Verbal⸗ 
und Real⸗Injurien. Alles ſtürzte auf uns los, wahr⸗ 
ſcheinuch um ſich dadurch, daß fie uns durch Wort 
oder That angriffen, eine Stufe in den Himmel zu 
bauen. — O Sancta simplieitas! Wären uns niht 
Protestanten zu Hülfe gekommen, denn von Seiten 
der Gensd'armerie geſchah, obgleich eins ihrer Mitglie⸗ 
der von einem von uns, der glücklich aus dem Ge⸗ 
wühl entkommen war, aufgefordert wurde, ſich ins 
Mittel zu legen, Nichts, da er meinte er dürfe feinen 
Poſten nicht verlaſſen, und man müſſe ſich anderswo 
Hülfe ſuchen; ſo hätte dieſer Exceß, der ſich doch wahr⸗ 
lich für Menſchen, welche eine religiöſe Handlung be⸗ 
gehen, nicht wohl paßt, leicht ein übles Ende nehmen 
können. Ueberhaupt glauben wir, daß die öffentliche 
Straße für Jedermann iſt, und Niemand gezwungen 
werden kann, Prozeſſionen, welche auf derſelben gehal⸗ 
ten werden, eben dieſelbe Hochachtung zu zollen als 
die dabei Betheiligten, zumal wenn man nur auf ſeinem 
Wege aufgehalten, denſelben beiwohnen muß; wenig⸗ 
ſtens erſcheint uns das erwähnte Verfahren durchaus 
unpaſſend und rechtswidrig. Da wir überzeugt find, 
daß auch in dieſer Sache die Lüge ſich wieder bemühen 
wird, den Vorfall in einem uns ungünſtigen Lichte zu 
zeigen, und uns zu Spöttern des Heiligen zu ſtem⸗ 
peln, ſo erklären wir hiermit, daß wit auf keine Ent⸗ 
gegnung, welcher Art ſie auch immer ſei, antworten 
werden. H. F., stud. med. = 

G. W., stud jur, et cam. 


Berlin, 15. Juni. — Se. Majeftit der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Geheimen Juſtiz⸗ und 
Kammergerichts⸗Rath Kienitz den rothen Adler⸗Orden 
zweiter Klaſſe mit Eichentaub, ſo wie dem Prediger 
Seiler zu Vehlefanz, im Regierungs⸗Bezirk Potsdam, 
den rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen; 
und den Nittergutsbefiger Franz Neubaur zu Tau⸗ 
chardt, im Kreiſe Eckartsberga, zum Commiſſtons⸗Rath. 
zu ernennen. 5 

Ihre Hoheiten der regierende He rzog und die Her⸗ 
zogin von Sachſen⸗ Meiningen ſind nach Mei⸗ . 
ningen abgereiſt. ss 
Der Zürft von Pückler iſt von Kottbus, und Se. 
Excellenz der königl. ſächſiſche Wirkliche Geheime Rath 
und General⸗Director des Hoftheaters und der Kapelle, 

v. Lüttichau, von Dresden hier angekommen. 

Der General⸗Major im Krigsminiſterium v. Pe u⸗ 
cker iſt nach Karlsbad abgereiſt. N TR 

Berlin, 14. Juni. (A. Pr. 3.) Der 5 s 
und das Vaterland haben abermals einen großen Ver⸗ - 
füft erlitten. Einer der ausgezeichnetſten, hoe 2 
ſten Staatsmänner der Monarchie, der wirkli eo 4 
Staats⸗Miniſter und General-Poſtmeiſter, von e A 
Excellenz, iſt geftern Nachmittag 3 / Uhr am 8 Bla 
fuß im 70ſten Jahre feines Alters jan | 112 
Geboren zu Anſpach im Jahre 1770, ER 
v. Nagler, nach vollendeten Sach eich Fal 
täten zu Erlangen und Gottingen, stern: als N. 
bahn bei der fürſach anspachſehe e dees Re. 

f N d Mitglied des Me: 
ferendar, dann mee, Jie 11958 folgte er 
gierungs⸗ Kollegiums. binets⸗ Minſſteriums nach 
dem zum 11 8 115 von: denden dahin 1 

erlin berufenen : ; Ar“ 
wurde mcf zum vertragenden Mathe‘ e Wr 


kennen und fördern werde, werde fie auch Segen ſtif⸗ 
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gebildeten anſpach ⸗baireuthiſchen Departement ernannt. 
Im Jahre 1802 zum Geh. Legations⸗Nathe befördert, 
war er bereits damals bei den wichtigſten und ver⸗ 
wickeltſten diplomatiſchen Verhandlungen thätig, beglei⸗ 
tete zu Ende des Jahres 1806 auch Hrn. v. Harden⸗ 
berg nach Königsberg und Memel und wurde im Jahre 
1809 zum Geh. Staatsrath und Direktor der er 
Abtheilung des Kabinets⸗Miniſteriums erhoben. le 
nächſtfolgenden Jahre, bis zum Jahre 1821, lebte Bee 
v. Nagler, außer Dienſt, in ſtiler Muße feiner Liebe 
zur Kunſt, welcher feine ſehr werthvollen Sammiungen 
als ein bleibendes Denkmal ſeines feinen Geſchmackes 
zu verdanken ſind. Im Jahre 1821 begann er hierauf 
feine großartige Wirkſamkeit als Chef des Poſtweſens 
und Gencralpoſtmeiſter in welcher er bis zum Schluſſe 
f ines thatenreichen Lebens ſich die unſchätbarſten Ver⸗ 
dlenſte um disfen wichtigen Zweig der Staatsverwaltung 
erworben hat. Er war auch dann noch vorzüglich für 
dieſen Kreis feines Wirkens unermüdlich thätig, als er, 
im Jahre 1823 durch die Gnade des hochſeligen Kö⸗ 
nige in den Adelſtand erhoben, ſchon im Jahre darauf 
zum Geſandten am Bundestage ernannt, und zugleich 
mit der Führung der Geſchäfte der Reſidentur bei der 
freien Stadt Frankfurt betraut wurde. Er blieb da⸗ 
ſelbſt bis zum Jahre 1835, wurde, nach Berlin zu: 
rückgekehrt, im Jahre 1836 zum Geheimen Staates 
Miniſter erhoben, und fuhr auch als folder fort, die 
ganze Kraft ſeines hochgebildeten Geiſtes und ſeiner 
reichen Erfahrung jenen großartigen und weitgreifenden 
Reformen des preußiſchen und deutſchen Poſtweſens zu 
widmen, welche, als ſein Werk, das Andenken ſeines 
Namens für alle Zeiten unvergänglich erhalten werden. 
Berlin, 14. Juni. — Den Graf von der 
Gröben, welcher bei der hochſellgen Prinzeſſin von 
Preußen als Kammerherr fungirte und ſich jahrelang 
mit unſerm Poſtweſen vertraut machte, bezeichnet man 
als künftigen Chef unſerer Poſtverwaltung. Derſelbe 
genleßt hier wegen ſeiner Humanität und Anſpruchs⸗ 
leoſigkeit die größte Hochachtung. 
(D. A. 3.) Am 11. Juni hat die Generalfpnode 
eine feierliche Audienz beim Könige gehabt ). Der Mo⸗ 
narch ſoll ſich etwa, wie folgt, geäußert haben: Er 
ſehe mit inniger Freude den Augenblick gekommen, wo 
er die zu ſo heiligem Wirken berufene Spnode perſön⸗ 
lich willkommen heißen könne. Er könne verſichern, 
und dieſelbe habe ſich ſchon in der kurzen Zeit ihres 
Zuſammenſeins davon überzeugen können, daß nicht die 
mindeſte Influenzirung von Seiten der Regierung auf 
ihre Anſichten und Beſchlüſſe verfucht werde; fie habe die 
vollſte Freiheit. Auf der andern Seite nehme auch er 
ſelbſt für die Art und Weiſe, wie er dieſe Beſchlüſſe 
aufnehmen und was er davon annehmen oder zu⸗ 
rückweiſen werde, die vollſte Freiheit des Herzens 
und Gewiſſens in Anſpruch. Dürfe und ſolle er 
der Synode einen Rath geben, ſo ſei es der, nicht 
blos den Blick auf die kirchlichen Verhältniſſe des 
Vaterlandes zu richten, ja nicht einmal auf dem Stand⸗ 
punkte der eignen Confeſſion ſtehen zu bleiben, ſondern 
einen weiteren Ueberblick zu nehmen und die Miſſion 
der evangeliſchen Kirche in der ganzen großen Chriſten⸗ 
welt im Auge zu behalten. Dieſe ſei, ſoweit er mit 
dem von Gott ihm vertiehenen Verſtand und vermöge 
feiner Kenntniß der Kirchengeſchichte einſehe, keine andere als 
die apoſtoliſche Kirche immer weiter fortzuführen und das 
Urchriſtenthum zu bewahren und zur vollen Geltung zu 
bringen; es habe Zeiten gegeben, wo dies verkannt und 
unterlaſſen worden ſei, das ſeien aber ſtets Zeiten der 
Verderbniß geweſen; in dem Maße, in dem die jetzige 
Synode dieſe Aufgabe der evangeliſchen Kirche aner⸗ 


ten, und das hoffe er von ihr mit Zuverſicht, dafür 
wünſche er ihr Kraft und Beiſtand von Gott. 
Poſen, 7. Juni. (Brem. 3.) Man hat hier 
nun einmal gar keine Sympathie mehr für Rußland, 
und will daher alles anders haben, als dort. Das 
eingreifende Spſtem der dortigen kurzen Juſtiz wird 
dier vollſtändig desavouirt. Man bedauert hier des⸗ 
dalb auch nicht die Entweichung der polniſchen Gefan⸗ 
nen aus Neiſſe. Die Polen in unſerer Provinz hof⸗ 
auf eine allgemeine Amneſtie, von der nur die 
nicht ührer und die fremden Emiſſairs, die überhaupt 
pe, lauer in unſerm Großherzogthum geduldet wer: 
baupen I ausgenommen wären, aber auch andere, be⸗ 
In Wa Hennen nur Landes verweiſung zu gewärtigen. — 
hin aljährtie dt es, daß die kaiſerliche Familie künftig⸗ 
wo das Klima mie Zeit in der polniſchen Hauptſtadt 
. minder iſt, als in Petersburg, reſidiren 

werde; doch müſſen wir N ' 
16 Köniareim dieſe Nachricht bezweifeln, fo 

lange das Königreich Volen nicht d Kai 
völlig einverleibt iſt, — an Bi: em taiferftaate 
dens gefchieht. Ves indeſſen vielleicht näch⸗ 

0. Juni. (D. ER 

1 en Ar 1 ai 3.) Großes Auffehen 
der hiefige Kaufmann Remus, der gleich an ane 
der polniſchen Unruhen verhaftet wurde, den aun 
damals hieß, große Pulvervorräthe dei ihm vote 8 
worden, auf freien Fuß geſtellt worden iſ.: Man hofft 
daß mehren Geſangenen ein gleiches erfreuliches Loo 


ap nicht 8106 die Biſchsfe im Namen derselben; 
4 oden Berlin, D. K. 
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minder ſchuldig befundenen baldigſt erfolgen werde. 
Bekanntlich iſt es die Aufgabe der Immediat⸗Commiſ⸗ 
ſion, feſtzuſtellen, gegen welche Verhabtete ein Proceß 
eingeleitet und welche dagegen ohne Anſtrengung eines 
ſolchen entlaſſen werden follen. Solten unter den Ver⸗ 
hafteten ſich wirklich ganz unſchuldige Individuen be⸗ 
finden, To wäre ihr Schickſal rückſichtlich ihrer mehr: 
monatlichen Gefangenſchaft allerdings beklagenswerth. 

Paris, 10. Juni. — Die Eiſenbahn von Lyon 
nach Avignon mit einer Zweigbahn nach Grenoble iſt 
heute um 3 Uhr der Compagnie Talabot zugeſchlagen 
worden; es hatten ſich nur zwei Compagnien zur Sub⸗ 
miſſion gemeldet; die Compagnie Ganneron und die 
Compagnie Talabot; der letzteren, welche von 50 Jah⸗ 
ren, als dem geſetzmäßigen Maximum der Conceſſions⸗ 
zeit, 5 Jahre 67 Tage nachzulaſſen ſich erbot, iſt die 
Bahn auf 44 Jahre 598 Tage zugeſtanden worden. 
Herr von Rothſchild hatte Namens der Compagnie Ta: 
labot den erforderlichen Cautlonsbetrag von zehn Mil⸗ 
lionen Franken deponirt. — Auf eine Anfrage Mau⸗ 
guin's an den Miniſter der auswrrtigen Angelegenheiten, 
ob dieſer der Kammer die Korreſpondenz vorlegen könne, 
welche vor der Niedemetzelung der franzoſiſchen Ge⸗ 
fangenen in Algerien zwiſchen dem Marſchal Bugeaud 
und dem Kaiſer von Marokko in Betreff jener Gefan⸗ 
genen ſtattgefunden habe, antwortete Herr Guizot vor⸗ 
geſtern in der Deputirten⸗Kammer: „Die Benachrich⸗ 
tigungen, welche wir bis jetzt über das unglückliche Er⸗ 
eigniß haben, auf das der ehrenwerthe Redner Bezug 
genommen, ſind ſehr unvollftändig, und es iſt ſelbſt erlaubt, 
daran zu zweifeln, daß das Unglück wirklich ſo groß ſei, 
als es geheißen. Ich glaube demnach, daß die von 
Herrn Mauguin gewünſchte Vorlage nur mit großen 
Mißſtänden verknüpft fein würde.“ d 

In der Deputirtenkauumer wird die Berathung über 
Algerien mit großem Eifer fortgeſetzt. Heute hielt La⸗ 
martine eine ausgezeichnete Rede gegen das bisher 
befolgte Verwaltungs ſpſtem. € 

Die niedrigere Notirung des Conſols aus London, 
fo wie die von dort eingetroffenen Nachrichten vom Sten, 
eranlaßten heute an der Börfe die Beſorgniß, 
das brittiſche Miniſterium werde durch eine wahrſchein⸗ 
liche Niederlage genöthigt werden, abzudanken. In Fol⸗ 
ge davon hatten viele Verkäufe in franzöſiſchen Renten 
und Eiſenbahn⸗Actien ſtatt. 

London, 9. Juni. — Der Globe, welcher meint, 
daß die irländifhe Zwangs-Bill, die, was ihre 
praktiſche Anwendung betreffe, bereits als beſeitigt an⸗ 
zuſehen ſei, recht gut hätte zurückgelegt werden können, 
nimmt an, daß Sir R. Peel, der nun doch einmal 
fein Kabinet auflöfen und den ihm drohenden Schwie⸗ 
rigkeiten entgehen wolle, dieſe Bill zur Ausgangsthür 
gewählt habe, da eine Niederlage auf dem Felde der 
irländiſchen Politik heutzutage die ſicherſte Austritts⸗ 
weiſe für einen Miniſter und ſo gewöhnlich ſei, daß ſie 
kein nachtheiliges Licht auf den Abtretenden werfe. 

5. Juni. — f 
ee . nach London und Paris 
geſchickt, um gewiſſe Umtriebe des Ex⸗Regenten Eſpar⸗ 
tero, Herzogs de la Vittoria, zu neutraliſiren. Umlau⸗ 
fenden Gerüchten zufolge hätte Eſpartero, welcher in 
London ſich gerire, wie wenn er noch Regent 75 Ma⸗ 
drid wäre, in letzterer Zeit mehreren ſpaniſchen Flücht⸗ 
lingen Ernennungen zu verſchiedenen Commando's 
ausgefertigt. — Die Verbindungen mit Liſſabon 
ſcheinen unterbrochen. Es ſind heute keine neueren 
Nachrichten von dort eingetroffen. Man lieſt indeß im 
Tiempo: „Den neueſten Correſpondenzen aus Coimbra 
zufolge hat ſich in dieſer Stadt eine revolutionaire 
Ober⸗Junta gegen das neu conſtituirte Cabinet gebil⸗ 


. I det; verſchiedene Städte des Königreiches haben ſich 


dieſer Junta angeſchloſſen. Dieſe hat ihr eigenes Ca⸗ 
binet organiſirt; fie verlangt die Einberufung der con: 
ſtitutionellen Cortes, die Bewaffnung der Nationalgarde 
und die Preßfreiheit ohne alle Beſchränkung. General 
Chaves hat die Junta nicht anerkennen wollen. Die 
Angelegenheiten verwickeln ſich in Portugal. Die neue: 
ſten portugieſiſchen Blätter find uns nicht zugekommen. 
Liſſabon, 1. Juni. — Der Miniſter des Innern 
hat die Civil⸗Gouverneure in einem Circularſchreiben 
aufgefordert, ihren ganzen Einfluß aufzubieten. „Mit⸗ 
ten unter einer Bewaffnung in Maſſe, einer convul⸗ 
fivifchen Auftegung“, heißt es darin, „können die Wah⸗ 
len nicht auf friedliche und leidenſchaftsloſe Weiſe vor 
ſich gehen, was doch allein Freiheit derſelben garantiren 
kann. Ohne die unverzügliche Entwaffnung kann die 
Nation das geheiligte Ziel, wonach es ſtrebt, nicht er⸗ 
reichen. Eine wahre, redliche National⸗Repräſentation 
ift das einzige Mittel gegen die öffentlichen Uebel der 
Repräſentativ⸗Regierungen.“ Dies Circular⸗Schreiben 
hat zu neuen aufrühreriſchen Bekanntmachungen Anlaß 
gegeben, die in Liſſabon an allen Straßen⸗Ecken ange⸗ 
ſchlagen und durch das ganze Land verbreitet worden 
ſind. Die Hauptpunkte dieſes neuen Programms ſind 
außer den ſchon erwähnten: Errichtung der National⸗ 
Garde, die bereits in mehreren Städten, namentlich in 
Evora, organiſirt worden iſt; Abſetzung aller bürger⸗ 
Shen und richterlichen Behörden, welche bei den lezten 
Wahlen die Rechte der Wähler verletzt haben; Erlaſ⸗ 
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beſchieden fein und die Freilaſſung der unſchuldig oder ſung eines königl. Decrets, welches die neuen Cortes 


mit allen Vollmachten einer conſtituirenden Verſamm⸗ 
lung bekleide; endlich verlangen die Inſurgenten die 
Abſetzung mehrerer cabraliſtiſchen Offiziere, namentlich 
des Befehlshabers der Liſſaboner Munizipal⸗Garde, des 
Commandant des Forts S. Jorge und des Majors 
vom zweiten Jäger⸗Regiment, welcher einen Angriff auf 
das Volk in den Straßen machte. 

Nom, 2. Jui. (D. A. 3.) Eine Erkältung, die 
ſich der Papſt bei der Ertheilung des Segens in S. 
Giovani in Laterano geholt, hatte die Veranlaſſung 
zu ſeinem Unwohlſein und ſeinem kurze Zeit darauf 
erfolgten Tode gegeben. Er war zwar über 80 Jahre 
alt; allein noch vor Kurzem hatte er erzählt, ſein Vater 
ſei 93 Jahre alt geworden und nicht Papſt geweſen. 
Ueber ſeinen Nachfolger wagt Niemand auch nur eine 
Vermuthung zu äußern. Ein Genoveſe dürfte es am 
erften fein, denn daran iſt das heilige Collegium reich; 
das Volk aber wünſcht ſich endlich einmal einen Römer. 
Mit der letzten aus den Marken eingetroffenen Poſt gelangten 
hierher neue beunruhigende Nachrichten über die leiden⸗ 
ſchaftliche Verſtimmung der Einwohnerſchaft von An⸗ 
cona. Sie wurde wohl durch das Verfahren der in 
die Provinzen zur Unterſuchung und Verhaftung von 
politiſch verdächtigen Perſonen geſchickten Beamten be⸗ 
wirkt. So gewiß es einerſeits iſt, daß die Regierung 
alle erlaubten Mittel zur Aufrechthaltung oder viel⸗ 
mehr zur Wiederherſtellung der Ordnung der Dinge 
in jenen Gegenden in Bewegung zu ſetzen ge⸗ 
nöthigt iſt, fo gewiß iſt es auch andrerſeits, daß 
ſie in der Wahl der in ihrem Namen dort han⸗ 
delnden Beamten in den letzten Monaten nicht immer 
vorſichtig und glücklich war. Wenigen derſelben iſt es 
darum zu thun, das Volk für ſich und ihre Sache zu 
intereſſiren; Viele ſollen, wie man ſagt, ihren amtlichen 
Einfluß im Intereſſe eigner Privatfeindſchaften 
misbrauchen. 

(Mannh. A.⸗Z.) Papſt Gregor XVI. hat ſeit 1831, 
wo er, man ſagt ſelbſt mit ruſſiſchem Zunicken, den 
„heiligen Stuhl“ beſtiegen, mit Eifer verſucht, was 
Alles die viel erprobten Mittel des Vatikans im 19. 
Jahrhunderts zur Entfaltung ſeiner Alleinherrſchaft 
Erden vermöchten. Die Jeſuiten haben unter 
neben ihm einen mächtigen Auſſchwung wiedergewonnen. 
In Portugal, wo Rom verloren ſchien, hat es aufs 
Neue geſiegt, in Spanien ward der Regent Eſpartero, 
ſein furchtbarſter Gegner geſtürzt und nahezu iſt der Kirche 
alle An wieder errungen, in Deutſchland, wo Sur 
und Eintracht in der römi iſchen Ki 5 
und voller u mit — 1 | 
haben „detuſche“ Biſchöfe und Pfarrer mit römiſchen 
Sendlingen den alten Streit wieder geweckt und theils 
zu lichter Lohe entflammt, in Frankreich gilt es grund? 
ſätzich wieder, Volk und Staat unter dem Schilde 
der „Freiheit der römiſchen Curie unterwürfig zu 
machen, in. England wird in der Stille gewühlt, über⸗ 
all, diesſeits und jenſeits des Oceans iſt Rom's lange 
ond mit ſeiner „Weisheit“, Liſt und Macht in voller 
Geſchäftigkeit, und auch die jüngſte Erhebung in Polen 
hat ſie klar hervorleuchten laſſen. Papſt Gregor XVI. 
iſt geſtorben, aber Rom lebt noch und wird wohl die 
unter ihm neu bewegten Plane weiter verfolgen. Die 
Triumphe feiner Thätigkeit, unter Gregor, haben indeß 
manche harte Schläge (. B. in Rußland) zur Seite 
und die gewichtigſte Niederlage vorbereitet. Ein Zeichen 
davon iſt auch die Spaltung in der katholiſchen Kirche 
Deutſchlands; die neue deutſche Kirche wird namentlich 
eine neue kräftige Grundlage der Freiheit der katholl⸗ 
ſchen Kirche, ihrer Unabhängigkeit von Rom, fein.‘ 
Als weltlicher Regent hat Gregor keinerlei Lorbeeren 
geerntet; das Volk des Kicchenſtaates iſt in Unmuth, 
Jammer, geiſtiger und leiblicher Noth und tief gähnt 
es fort und fort, trotz den mehreren verunglückten 
Empörungs⸗Verſuchen, die es unter feiner Regierung 
machte. Er ſtarb, kann man ſagen, eben zur rechten 
Stunde, wenn er nicht in den nächſten Tagen noch⸗ 
mals die Romagna in vollem Aufruhr ſehen wollte. 

Am 11. Juni verſammeln ſich in Rom die Cardi⸗ 
näle im Conclave, um zur Wahl eines neuen Papſtes 
zu ſchreiten. Am 12. Juni werden im Conclave die 
Arbeiten beginnen. Man wird, ehe man die 2 
ſelbſt vornimmt, die Ankunft der Cardinal⸗Legate 
der fremden Cardinäle abwarten. Die erſteren werden 
bis zur 2ten oder Zten Ceremonie der noveni diali 
in Rom eintreffen, die letzteren wohl erſt bis gegen den 
20. Juni hin. Es iſt demnach wenig wahrſcheinlich, 
daß eine Wahl vor dem ebengenannten Tage erfolge 
Zur Gültigkeit der Wahl iſt erforderlich, daß ein Can 
didat die Stimmen von zwei Drittheilen der anweſen⸗ 
den Votanten erhalte, alſo 30 Stimmen, wenn 48 Car- 
dinäle anweſend wären; wenn das Conclave, wie wahr 
ſcheinlich iſt, aus 57 Cardinälen beſteht, ift zur Gül 
tigkeit der Wahl eines Candidaten eine Maſorität von 
38 Stimmen erforderlich. N ä 1 

Wallis. Der gr. Rath beſchloß nach lebhafter 
Diskuſſion, daß nach drei Monaten den ro miſchen Regi 
mentern die Rekrutirung in dieſem Kanton unterſagt ſein 
ſoll, wenn nicht innerhalb dieſer Zeit die päpſtliche Regierung 
den Reklamationen, welche Wallis wegen Verletzungen der 
Kapitulation erhoben hat, Gerechtigkeit widerfahren läßt 


